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Amtlicher Teil.
Nr . 346.

Bekanntmachung
Nr . W. IV . 1200/7. 18. K. R. A.,

betreffend Beschlagnahme und Höchstpreise von
Papierrundgarnabfällen.

I?  vom 13. Juli 1918.
Die nachstehende Bekanntmachung wird auf Grund des Gesetzes

über den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 in Verbindung mit
dem Gesetz vom 11. Dezember 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 813), des
Gesetzes, betreffend Höchstpreise, vom 4. August 1914 (Reichs-Ge-
letzbl. S . 339) in der Fassung vom 17. Dezember 1914 (Reichs-
Gesetzbl. S . 516) in Verbindung mit den Bekanntmachungen über
die Aenderung dieses Gesetzes vom 21. Januar 1915, 23. März 1916,
22. März 1917 und 8. Mai 1918 (Reichs-Gesetzbl. 1915 S . 25, 1916
S . 183, 1917 S . 253 und 1918 S . 395), ferner — auf Ersuchen des
KöniglichenKriegsministeriums — auf Grund dex Bekanntmachung
über die Sicherstellung von Kriegsbedarf in der Fassung vom 26.
April 1917 (Reichs-Gesetzbl. S . 376) und 17. Januar 1918 (Reichs-
Gesetzbl. S . 37) sowie die Bekanntmachung über Auskunftspflicht
vom 12. Juli 1917 (Reichs-Gesetzbl. S . 604) und vom 11. April 1918
(Reichs-Gesetzbl. S . 187) mit dem Bemerken zur allgemeinen Kennt¬
nis gebracht, daß Zuwiderhandlungen gegen

o) die Höchstpreisbestimmungen gemäß der Verordnung
i gegen Preistreiberei vom 8. Mai 1918 (Reichs-Gesetzbl.
s S . 395),

1>) die Beschlagnahmebestimmungen gemäß der Bekannt-
'{ machung über die Sicherstellung von Kriegsbedarf in der

Fassung vom 26. April 1917 (Reichs-Gesetzbl. S . 376>,
>) die Auskunftspflicht gemäß der Bekanntmachung über

Auskunftspflicht vom 12. Juli 1917 (Reichs-Gesetzbj,
S . 604) und 11. Avril 1918 (Reichs-Gesetzbl. S . 187) be¬
straft werden, soweit nicht nach allgemeinen Strafgesetzen
höhere Strafen verwirkt sind.

Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes gemäß
der Bekanntmachung zur Fernhaltung unzuverlässiger
Personen vom Handel vom 23. September 1915 (Reichs-

l Gcsetzbl. S . 603) untersagt werden.
» 8 1 .

von der Bekanntmachung betroffene Gegenstände.
Von dieser Bekanntmachung werden betroffen:
Sämtliche vorhandenen und weiter anfallenden Papierrund-

garnabsälle, welche bei der Herstellung oder Verarbeitung von Pa-
picrrundgarn onfallen, das aus Spinnpapier allein oder unter Mit-
vcrwendung von Faserstoffen hergestellt ist. Ausgenommen von
dieser Bekanntmachung find Abfälle von solchen Papicrrundgarnen,
die mit Bastfasern gesponnen sind*).

8 2.
Beschlagnahme.

Alle von der Bekanntmachung betroffenen Gegenstände werden
hiermit beschlagnahmt.

8 3.
Wirkung der Bekchlagnahme.

Die Beschlagnahme hat die Wirkung, daß die Vornahme von
Veränderungen an den von ihr berührten Gegenständen verboten
ist und rcchtsgeschäftliche Verfügungen über sie nichtig sind, soweit
sie nicht auf Grund der folgenden Anordnungen erlaubt werden.
Den rechtsgcschäftlichen Verfügungen stehen Verfügungen gleich, die
im Wege der Zwangsvollstreckung oder Arrestvollziehung erfolgen.

8 4.
veräuherungscrloubnis.

Trotz der Beschlagnahme ist die Veräußerung und Lieferung
der von der Bekanntmachung betroffenen Gegenstände erlaubt:

1. an die Kriegs-Hadern-Aktiengesellschaft, Berlin SW 19,
Leipziger Straße 76,

2. an die von der Kriegs-Hadern-Aktiengesellschaft bezeich-
neten Stellen.

Ueberschreitet der Bestand eines Eigentümers an den von dieser
Bekanntmachung betroffenen Gegenständen 1000 Kg. und werden
die Gegenstände nicht innerhalb 14 Tagen der Kriegs-Hadern-
Aktiengsfellschaft zum Kauf angebotcn, so hat der Eigentümer Ent¬
eignung zu gewärtigen.

8 3.
verarbeikungserlaubnis.

Trotz der Beschlagnahme ist die Verarbeitung der von der Be¬
kanntmachung betroffenen Gegenstände durch die Kriegs-Hadern-
Akticngefellfchaft und in deren Auftrag gestattet.

8 6.
Lagerbuchführung und Auskunfkserteilung.

Die Meldepflicht über die von dieser Bekanntmachung betrof¬
fenen Gegenstände richtet sich nach den Bestimmungen der Nach¬
tragsbekanntmachung Nr . W. M. 100/7. 18. K. R. A. vom 13. Juli
1918 zu der Bekanntmachung Nr . W. M. 312/10. 16. K. R . A.

Jeder Meldepflichtige hat ein Lagerbuch zu führen, aus dem
jede Aenderung in den Vorratsmengen und ihre Verwendung er¬
sichtlich sein muß. Soweit der Meldepflichtige bereits ein derartiges
Lagerbuch führt, braucht ein besonderes Lagerbuch nicht eingerichtet
werden.

Beauftragten der Militär - und Polizeibehörden ist die Einsicht
in das Lagerbuch, die Geschäftsbriefe und Geschäftsbücher sowie die
Besichtigung und Untersuchung der Betriebseinrichtungen und
Räume zu gestatten, in denen meldepslichtigeGegenstände erzeugt,
gelagert, feilgehalten werden oder zu vermuten sind.

8 7.
Höchstpreise.

Die Kriegs-Hadern-Aktiengesellschaftoder die von ihr gemäß
8 4 bezeichneten Stellen dürfen beim Ankauf für 100 Kg. durch diese

, *) Die von dieser Bekanntmachung ausgenommenen Papier-
oarnabsälle sind durch die Bekanntmachung Nr . IV. III . 30009 . 16.
K. R. A. vom 10. Noveiuber 1916 beschlagnahmt.

Bekanntmachung beschlagnahmte Papierrundgarnabfälle höchstens
30 Mark bezahlen. •Dieser Preis versteht sich auf Grund eines
Feuchtigkeitsgehaltes der Abfälle von höchstens 20 v. H. des abso¬
luten Trockengewichts. Für Mischungen von Papierrundgarnab¬
fällen mit anderen Abfällen oder für nicht normale (imprägnierte,
gezwirnte und ähnliche) Abfälle sind entsprechend niedrigere Preise
zu bezahlen.

Für geschlossene Wagenladungen von mindestens 10 000 Kg.
darf ein Zuschlag von 2 v. S)! auf den Preis von 30 Mark ver¬
gütet werden.

8 8.
Zahlungsbedingungen.

Der Höchstpreis schließt den Umsotzstempel, die Kasten der Be¬
förderung bis zum nächsten Güterbahnhof bzw. Postamt oder bis
zur nächsten Schiffsladestelle sowie die Kosten der Verladung und
Besorgung der Bedeckung ein. Er schließt nicht die Kosten des
Gebrauchs von Wagendecken ein : für. sie gelten die Preise des
Deckentarifs der Staatseisenbahn des Abgangsorts , auch bei Ber-
wendung eigener Decken des Verkäufers.

Für Kapzüchen dürfen bis zu 1 Mark für 1 Kg., für sonstige
Säcke und Packhüllen bis zu 50 Pfennig für 1 Kg. vergütet werden.
Die Kosten für eine vom Verkäufer bei Prehballenpackung verwen¬
dete Draht- und Bandeisenverschnürung sind im Höchstpreis einge¬
schlossen.

Der Höchstpreis versteht sich für Nettogewicht und Barzahlung
innerhalb 30 Tagen vom Tage des Versandes der Waren ab. Wird
der Preis über 30 Tage hinaus gestundet, so dürfen bis zu 2 vom
Hundert Jahreszinsen über Reichsbankdiskont vereinbart werden.

8 9.
Ausnahmen.

Ausnahmen von den Vorschriften der Beschlagnahmebestim¬
mungen können von der Kriegs-Rohstoff-Abteilung des Königlich
Preußischen Kriegsministeriums bewilligt werden. Die Entschei¬
dung über Ausnahmeanträge , welche die Festsetzung der Höchstpreise
betreffen, behält sich der Unterzeichnete zuständige Militärbefehls¬
haber vor.

8 io.
Anfragen und Anträge.

Anfragen und Anträge ' sind an die Kriegs-Rohstoff-Abteilung,
Sektion .IV. I V des Königlich Preußischen KMgsministeriums . Ber¬
lin SW 48, Derl . Hcdemannstraße 10. zu richten und am Kopfe des
Schreibens mit der Austchrift „Betrifft Papierrundgarnabfälle " zu
versehen.

8 11.
Inkrafttreten.

Diese Bekanntmachung tritt am 13. Juli 1918 in Kraft.
Frankfurt a. M ./Mainz , den 13. Juli 1918. >

Stellvertr . Generalkommando 18. Armeekorps.
Gouvernement der Festung Mainz.

Nr . 347.

Aachtragsbekamtmachulig
Nr . W . M. 100/7. 18. K. R. A..

betreffend Vestandserhebung von Papier¬
rundgarnabfällen , zu der Bekanntmachung
vom 20. November 1916 Nr . W. M. 312|10. 16.
k . R . 2t , betreffend Bestandserhebung von

Natron - (Sulfat -) Zellstoff ufw.
vom 13. Juli 1918.

Nachstehende Anordnungen werden auf Ersuchen des König¬
lichen Kriegsministeriums hierdurch zur allgemeinen Kenntnis ge¬
bracht mit dem Bemerken, daß jede Zuwiderhandlung gemäß der
Bekanntmchung über Auskunftspflicht vom 12. Juli 1917 (Reichs-
Gesetzbl. S . 604) bestraft wird . Auch klkann der Betrieb des Handels-
gewerbes gemäß der Bekanntmachung zur Fernhaltung unzuver¬
lässiger Personen vom Handel vom 23. September 1915 (Reichs-
Gesetzbl. S . 603) untersagt werden.

Artikel I.
Im Z 2 Gruppe I der Bekanntmachung Nr . W. M. 312/10. 16.

K. R . A. wird eingcfügt:
<-) Popiergarnabfälle , welche bei Herstellung oder Verarbeitung

von Papierrundgarn anfallen , das aus Spinnpapier allein oder
unter Mitverwendung von Faserstoffen hergestellt worden ist, sofern
die Vorräte 1000 Kg. übersteigen, mit Ausnahme der Abfälle von
solchen Papierrundgarnen , die mit Bastfasern versponnen sind.

Artikel II.
Die erste, gemäß der Bekanntmachung Nr . .W. M. 312/10. 16.

K. R . A. erforderliche Meldung über die im Artikel I bezeichneten
Gegenstände ist über die bei Beginn des 1. August 1918 vorhandenen
und meldepflichtigenVorräte bis zum 5. August 1918 zu erstatten.

Artikel III.
Diese Nachtragsbekanntmachung tritt mit ihrer Verkündung in

Kraft.
Frankfurt a. M., Mainz , den 13. Juli 1918.

Stellv. Generalkommando 18. Armeekorps.
Gouvernement der Festung Mainz.

Nr . 348.
Der Maurer Philipp Kilian aus Bierstadt ist von mir als

Hilfsfeldhüter der Gemeinde Bierstadt bestätigt worden.
Wiesbaden, den 9. Juli 1918.

Der Königliche Landrat.
von Heimburg.

Nr . 349.
Bekanntmachung.

Von der Leitung des Kriegsausfchusses für pflanzliche und
tierische Oele und Fette in Berlin mit der Erfassung der Rinderfüße
zwecks Gewinnung von Klauenöl beauftragt , hat die Rohfettab¬
teilung dieses Ausschusses gemäß der Bundesratsoerordnung über
den Berkehr mit Knochen vom 15. 2. 1917, den Ausführungsbestim-
munqen zur Verordnung über den Verkehr mit Knochen vom 16.
2. 1917 und der Bekanntmachung, betreffend Aenderung der Aus¬
führungsbestimmungen ' zur Verordnung über den Verkehr mit

Knochen, vom 14. 12. 1917 angeordnet , daß sämtliche Rinderfühs
(Füße von Bullen , Ochsen. Kühen, Stieren und Rindern ) aus den
Schlachtungen an die für den Landkreis Wiesbaden als Sammel-
stelle bestimmte >- -

Genossenschaftfür häute - und Fettverwertung.
Kassel '

Schlachlhofslr. 26 \
abzuführen sind.

Der Preis für 100 Kg. frische Rinderfüße beträgt ab Versand¬
station, wohin frei zu liefern ist, 40 Mark, für 100 Kg. minder¬
wertige oder verdorbene Rinderfüße in Waggonladungen 18 Mark.
Bei letzteren Rinderfüßen werden vom Gewicht 25% Fe« « »„v.. . . . — —— -- Feuchtigkeits¬
gehalt abgesetzt. Hinsichtlich des Zeitpunktes der Verrechnung und
der Anlieferung von Beförderungskörben , Säcken usw. ist mit der
genannten Firma das Nähere zu vereinbaren.

Die Ablieferungspslicht erstreckt sich nicht nur aus private, son¬
dern auch aus kommunale Schlachtungen, die Schlachtungen von
Rüstungswerken, staatlichen Wurstereien, auf Rotschlachkungen usw..
was hiermit ausdrücklichbekannt gegeben sei.

Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich. Vorstehen¬
des in ortsüblicher Weise zur allgemeinen Kenntnis zu bringen.

Wiesbaden, den 9. Juli 1918. ^
Der Königliche Landrat . "

—~ von Heimburg.

Nr . 350.
Der Schießplatz Rambach wird auch am 22. d. Mts . von 2 Uhr

nachm, bis zum Dunkelwerden vom E. Füs.-Regt. 80 benutzt.
Mainz , den 10. Juli 1918.

Kommandantur der Festung Mainz. «
A. B.
Lenz.

Veröffentlichung.
Diejenigen Getreidebesitzer, welche auf die zugestellte Anfor¬

derung bezgl. noch ablieferungspflichtigen Getreides aus der Ernte
1917 noch nicht der Anforderung nachgekommen sind und die an-
geforderten Getreidcmengen noch nicht abgeliefert haben, oder noch
nicht bei der Kreiskornstelle in der Angelegenheit vorstellig gtwor -»
den sind, werden hiermit wiederholt aufgefordert, unverzüglich
den Anfordrungen nachzukommen und entweder abzuliefern oder
bei der Kreiskornstelle wegen Richtigstellung mit den nötigen Un«
terlagen vorzufprechen. ,

Endtermin für die Erledigung wird hiermit endgültig auf den
25. ds. Mts . festgesetzt. , . . _ ..

Bei Nichterledigung wird nach diesem Tage gegen die Sau<
migen unnachsichtlichvorgegangen werden müssen. .

Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich, m vey
Gemeinde hierauf hinzuweisen.

Wiesbaden, den 12. Juli 1918.
Der Vorsitzende des Kreieausfchusses:

J .-Nr . II . Körnst. 4542. von Heimburg.

Nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Hauptmann Willy Reinhard,  Komamndeur de»

Jagdgeschwaders Freiherr v. Richthofen, ist infolge Absturzes ber
einem Probeflug tödlich verunglückt. Unter seiner Führung hot das
Jagdgeschwader, getreu den Traditionen seines ersten Kommandeurs,
177 Luftfiege errungen.

Die deutsch-englische Gcsangenenkonferenz.
Die Haager Verhandlungen zwischen Deutschland und Eng^

land über den Gefangenenaustausch sind so gut wie abgeschlossen.
Sie haben, zu einem befriedigenden Resultat geführt. Die Dele¬
gierten werden voraussichtlich in der Lage sein, bereits Montag
abreifen zu können. Die Ratifizierung soll so rasch wie möglich er¬
folgen, sodaß mit dem Gefangenenaustausch, bereits in den nächsten
Wochen begonnen werden kann.

Der amerikanische Fliegerangriff aus Koblenz.
Wb Berlin,  13 . Juli . In der Nacht vom 10. zum 11. Juli

versuchte ein amerikanisches Geschwader von 6 Flugzeugen dis
Stadt Koblenz mit Bomben änzugreifen. Der Angriff scheiterte
vollkommen. Keines der Flugzeuge ist dazu gekommen, Bomben
abzuwerfen. Fünf Flugzeugen dieses Geschwaders wurde die Rück¬
kehr über die eigenen Linien verwehrt : sie fielen sämtlich in unsere
Hand. Die Besatzungen wurden bis auf wenige lebend gefangen.
Seit über einem Jahre haben sich die Amerikaner wieder und wie¬
der gerühmt, mit Tausenden von Flugzeugen die Städte West¬
deutschlands in Schutt und Asche zu legen und dem deutschen Volke
durch ihre Luftwaffe eine entscheidende Niederlage zu bereiten, die
alle Machtmittel Englands und Frankreichs ihm nicht hatten bci-
bringen können. Der gestrige Luftangriff war der erste größere
selbständige Versuch der Amerikaner. Er ist kläglich geschei¬
tert.  Schmerzliche Erfahrungen am eigenen Leibe lehrten die
amerikanischen Flieger den Unterschied zwischen Prahlerei und
Wirklichkeit.

WbB e r l i n , 13. Juli . Von der sogenannten Ritterlichkeit
französischer Offiziere, über deren rohes Benehmen schon oft be¬
richtet werden mußte , gibt folgender Fall eines Erfatzreferviften.
der seine Aussagen beschworen hat, ein beredtes Zeugnis. Am
3. Juni wurde er im Walde von Villers-Cotterets durch einen
Granatsplitter schwer verwundet . Außerdem riß ein zweiter Gra¬
natsplitter ihm das rechte Auge aus . Er verband sich notdürftig
und versuchte zur nächsten Berbandsstelle zu gelangen, mußte sich
aber, weil er zu schwach geworden war , an einem Grabenranhe
niedersetzen. Kurz daraus fuhr ein feindlicher Sturmwaqen an
ihm vorbei, aus dem zwei französische Offiziere sprangen, die, der
eine mit einem Revolver , der andere mit einem Karabiner bewaff¬
net, auf ihn zukamen. Obwohl der Mann ohne Waffen und schwer
verletzt war , schoß ihm der eine mit dem Revolver ins Gesicht und
verletzte ihn schwer am Munde . Nur durch Sichtolstellen entging
der Mißhandelte weiteren Gewaltätigkeiten. Die Offiziere fuhren
dann in dem Tank weiter , den kurz daraus sein Schicksal ereilte,
Er wurde von der deutschen Artillerie zusammengeschossen, ___ t

u



' Der Samstag Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 1.3. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Südwestlich von Bäilleul wurden mehrfache Angrisse starker
englischer Abteilungen abgewiesen : ebenso scheiterten nächtliche Vor¬
stöße des Feindes nördlich von Albert . Heftigen Feuerkämpfen auf
dem Destufer der Avre solgien zwischen Lcrstcl-TNailly Teilangrisse
der Franzosen , die der Feind am Rachmittaq bei Laskel-Mailly , am
Abend in dem Kawpsabschnitt nach erneuter stärkster Artillerievor¬
bereitung wiederholte . In Lastet und dem Gehöfte Anchim setzte
sich der Feind fest. Oestlich dieser Linie brachen seine Angrisse in
unserem Gegenstoß zusammen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zwischen Oise und Marne blieb die Gcsechtstaligkeit rege . Er¬

neute Vorstöße des Feindes nördlich von Longpont und südlich des
vurcq wurden abgewiesen.

Heeresgruppe Herzog Albrechl.
In den mittleren Vogesen und am Hartmannsweilerkops lebte

die Gcsechtstätigkeit auf . Tlordöstlich von Pont -a-Mousfon und
dem Jave -Göunde scheiterten nächtliche Vorstöße des Feindes.

Im Juni wurden an den deutschen Fronten 46S feindliche Flug¬
zeuge, davon 92 durch unsere Flugabwehrgeschützc , und Ö2 Fessel¬
ballon abgeschossen, hiervon sind 217 Flugzeuge in unserem Be¬
sitz: der Rest ist jenseits der gegnerischen Stellungen erkennbar abge¬
stürzt.

Mir haben im Kampfe 153 Flugzeuge und 51 Fesselballons ver¬
loren.

Der Erste Generalquartiermeisler : Ludendorss.

Der Sonnkag -Tagesbericht.
Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 14. Juli 1918.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Auf dem Westuser der Avre tagsüber rege Artillerietätigkeik.

Am Abend lebte sie auch an der übrigen Front in Verbindung mit
Erkundungsgesechten aus.

heeresgrnpe Deutscher Kronprinz.
Oertliche Kämpfe am Walde von Villers -Eottereks.
7iach starker Artillerievorbereitung griff der Feind am Abend

westlich vob EIzakrau-Thierry an : er wurde blutig abgewiesen . Das
nächtliche Störungsfeuer war zeitweilig lebhaft.

Bei qufklärendem Wetter stießen unsere Bombengeschwader zu.
nächtlichen 'Augrissen gegen die feindlichen Bahnanlagen au der
französischen Küste zwischen Dünkirchen- Bouloaae —Abbevllle , int
Raume LMere— St . Pol - Dvullens . sowie in der Gegend von Lrepy
kn Valois und Villers EsttcreG vor.

Der Erste Gcneralquartiermeister : Ludendorss.

Der Tauchbooikrieg.
Wba Berlin.  12 . Juli . Aus dem nördlichen Kriegsschau¬

platz vernichteten untere U-Boole
15 5 0 0 Brutto - Register - Tonnen

feindlichen handclsschfsssraums . Drei von den versenkten Dampsern
wurden aus stark gesicherten Geleitzügen herausgefchosseii.

Der Lhes des Admiratsta ^es der Marine . *.

Italien.
!R o m . Die Generale Cadorna , Porro und Capello wurden

zur Disposition gestellt und ihres Grades und ihrer Pension ver-
Instig erklärt.

Rußland.
Befriedig nng der deutschen Gläubiger Ruß¬

lands.  Wie wir erfahren , ist nach dem Stand der gegenwärtigen
Verhandlungen zu erwarten , daß die Zahlungen Rußlands an
Deutschlands Gläubiger frühestens anfangs Oktober ausgenommen
werden.

Verhaftung der Mörder des Grafen Mirbach.
Rach einer Depesche des „Exchange Telegraph " sind die Mörder
Mirbachs verhaftet worden.

Der Reichskanzler über die belgische Frage.
Wba Berlins  12 . Juli . Ueber die Ausführungen , die der

Reichskanzler heute vor dein hauptaüsfchuß über die belgische Frage
gemacht hat , sind in der Oefsentlichkeit Darstellungen verbreitet wor¬
den , die Mißverständnisse Hervorrufen könnten . Wir geben daher
nachstehend den in Betracht kommenden Teil der Kanzlerrede aus¬
führlich wieder . Anknüpfend an seine gestrigen Darlegungen hat
der Reichskanzler folgendes ausgeführt:

Was die Zukunft Belgiens betrifft , so bedeutet , wie ich gestern
schon sagte , die Okkupation und der gegenwärtige Besitz Belgiens
nur , daß wir ein Faustpfand für die künftigen Verhandlungen haben.
Im Begriff des Faustpfandes liegt es , daß man das , was man als
Faustpfand in der Hand hat , nicht behalten will , wenn die Verhand¬
lungen zu einem günstigen Resultat geführt haben . Wir beabsichti¬
gen nicht, Belgien in irgend einer Form zu behalten . Wir wünschen,
genau so wie ich schon am 24 . Februar gesagt habe , daß das nach
dem Kriege wiedererstandene Belgien als selbständiges Staatswesen,
keinem als Vasall unterworfen , mit uns in guten , freundfchaftliäM
Verhältnissen lebe. Das ist der Standpunkt , den ich zu dem belgi¬
schen Problem von Anfang an eingenommen habe und auch heute
noch einnehme.

Meine Herren ! Diese Seite meiner Politik steht durchaus im
Zusammenhang mit den allgemeinen Richtlinien , die ich Ihnen selbst
dargelegt habe . Wir führen den Krieg als Verteidigungskriegs Weil
wir ihn als Verteidigungskrieg führen , weil uns von Anfang an
ede imperialistische , jede auf die Weltherrschaft gerichtete Tendenz
erngelegen hat , darum werden auch unsere Friedensziele dem ent-
prechen . Was wir wollen , das ist die Unversehrtheit unseres Terri-

loriunis , das ist freie Luft für die Entwicklung unseres Volkes , ins¬
besondere auf dem wirtschaftlichen Gebiete . Das ist natürlich auch
die notwendige Sicherung für künftige schwierige Verhältnisse . Das
trifft vollkonmien auch für den Standpunkt zu, den ich Belgien
geaenüber einnehme . Wie sich dieser Standpunkt aber im einzelnen
festlegen läßt , das hängt von den künftigen Verhandlungen ab . Ich
muß mich damit begnügen , diese allgemein maßgebenden Richtlinien
hier nachdrücklich festgelegt zu haben.

Wb Berlin,  14 . Juli . Die „^tordd . Allg . Ztg ." schreibt unter
der Ueberschrift „Der Reichskanzler und die belgische Frage " :

Nachdem die Ausführungen , die Reichskanzler Dr . Graf von
Hertling vorgestern über die belgische Frage geinacht hat , veröffent¬
licht sind, ist von dem Reichstag angeregt 'worden , auch die den
gleichen Gegenstand behandelnden Darlegungen des Kanzlers aus
seiner Rede ain 11. Juli des Zusammenhanges wegen bekannt zu
geben . Diesem Wunsche entsprechend ergänzen wir unseren Bericht
über jene Rede durch die Wiedergabe des folgenden , ihr ent¬
nommenen Abschnittes:

„Was den Westen betrifft , meine Herren , so steht nach wie vor
dis belgisch« Frage im Vordergrund . Daß wir nicht daran denken,
Belgien dauernd in Besitz zu nehmen , das ist vom Anfang des Krie¬
ges an Absicht gewesen . Der Krieg ist für uns , wie ich auch am
29. November sagte , von Anfang an ein Verteidigungskrieg gewesen
und kein Eroberungskrieg . Daß wir nach Belgien einmarschierl
sind, war eine durch die Kriegsverhältnisse uns ausgezwftngene Not¬
wendigkeit , Belgien zu okkupieren . Daß wir in Belgien eine Zivil-
verwaltung eingeführt haben , entspricht durchaus der Haager Land¬
kriegsordnung . Dementsprechend haben wir dort also auf allen Ge¬
bieten die deutsche Verwaltung eingeführt . Ich glaube , daß cs nicht
zum Nachteil de'r belgischen Bevölkerung gewesen ist. Belgien ist in
unserer Hand das Faustpfand für die künftigen Verhandlungen . Das
Faustpfand bedeutet eine Sicherung gegen gewisse Gefahren , die
man dadurch fernhält , daß man dieses Faustpfand in der Hand be¬
hält . Dieses Faustpfand gibt man also nur heraus , wenn diese Ge¬
fahren beseitigt sind. Das Faustpfand Belgien bedeutet also nur
für uns : Wir muffen uns in den Friedensbedingunaen dagegen
sichern, daß , wie ich schon früher ausgedrllckt habe , Belgien nicht

wieder ein Aufmarschgebiet für unsere Feinde wird , nicht nur im
militärischen Sinne , meine Herren , sondern auch ini wirtschaftlichen
Sinne . Wir müssen uns dagegen sicher», daß wir nicht nach dem
Kriege wirtschaftlich abgeschnürt werden . Belgien ist durch seine
Verhältnisse , durch seine Lage und durch seine Entwicklung auch
durchaus auf Deutschland angewiesen . Wenn wir in ein enges Ver¬
hältnis mit Belgien auf wirtschaftlichem Gebiete treten , so ist das
ganz und gar auch im Interesse Belgiens selbst. Wenn es gelingt,

. in wirtschaftliche enge Beziehungen mit Belgien zu gelangen , wenn
es gelingt , daß wir uns mit Belgien auch über die politischen Fragen
verständigen , die lebenswichtige Interessen Deutschlands berühren,
so haben wir die bestimmte Aussicht , daß wir darin die beste Siche¬
rung gegen künftige Gefahren haben werden , die uns von Belgien
und beziehungsweise über Belgien von England und Frankreich
drohen könnten . Auch hiermit ist Staatssekretär von Kühlmann
einverstanden gewesen ."

München.  Die „Bayrische Staatsztg ." schreibt bezüglich der
belgischen Frage , man dürfe int deutschen Volke und ebenso bei den
Regierungen der Entente unbedingt darauf rechnen , daß die deutsche
Regierung die Bedingungen , die sie an die Freigabe Belgiens knüpft,
unerbittlich durchsetzen und das Schwert nicht eher aus der Hand
legen wird . Zu den Bedingungen gehöre vor allem die Zurückgabe
unseres Kolonialbesitzes , die unbedingte Aufgabe jedes Krieges , auch
des Wirtschaftskrieges nach dem Kriege und die Schadloshaltung für
die völkerrechtswidrigen Maßnahmen der Entente während des
Krieges , durch die der deutsche Handel unterbunden und die wirt¬
schaftliche Stellung in der Welt untergraben ist. Dabei würde
Deutschland selbstverständlich handgreifliche Garantien , vor allein
auch durch die sofortige Lieferung von Rohmaterialien , beanspruchen.
Zu den Sicherungen gehöre selbstverständlich auch , daß die Fort¬
setzung der deutscherseits in Belgien eingeschlagenen Politik gewähr¬
leistet wird und daß nicht etwa die Flamen von neuem den früheren
Machenschaften der Entente ausgesetzt werden . Und zwar werde
diese Sicherung erfolgen müssen nach dem von der Entente aufge¬
stellten Grundsätze des freien Seldstvestimmungsrechts der Völker.

Englische Preßstimmen.
Die „Daily News " schreibt : Wenn Graf Hertling sagt , daß der

Verband die ersten Schritte zum Frieden tun müsse , und daß die
Besprechungen im kleinen Kreise beginnen müssen , so braucht das
keine unüberwindlichen Schwierigkeiten zu finden . Aber Hertlings
Erklärung , daß Deutschland an dem Vertrag von Litauisch -Brelt
festhält , zeigt , was für eine Kluft zwischen den Gegnern offen bleibt.
Deutschland will einen Frieden , um dessen Bedingungen gefeilscht
wird . Der Verband will einen auf dem öffentlichen Recht begrün¬
deten Frieden . So lange Deutschland sich weigert , das öffentliche
Recht anzuerkennen , besteht keine Möglichkeit eines Friedens durch
Uebereinstiminung . — Der „Manchester Guardian " schreibt in einem
Leitartikel : Was Hertling über den Frieden sagte , ist an das deutsche
Volk gerichtet und nicht an den Verband . Es hat natürlich keinen
Zweck, beim jetzigen Stande der Aegelegenheiten über Frieden zu
sprechen.

Tages-Rrmdschau.
Berlin , 12. Juli . Reichskanzler Dr . Graf v . Hertling ist henke

ins Große Hauptquartier zurückgekehrt . Admiral v. Hintze kehrt
heute nach Ehristiania zurück, um sich vom Könige zu verabschieden.
Er wird wahrscheinlich im Verlaufe der nächsten Wochen die Leitung
der Geschäfte des Auswärtigen Amtes übernehmen.

v. hinhe.
Berlin,  12 . Juli . Beim Vizekanzler v. Payer fand gestern

übend eine gesellige Zusammenkunft statt , woran außer den Ver¬
tretern der Reichstagsfraktionen der in Aussicht genommene neue
Staatssekretär v. Hintze teilnahm . Das Zusammensein hatte den
Zweck, die persönliche Fühlungnahme des Staatssekretärs mit den
politischen Parteien in die Wege zu leiten.

König Ludwig über den Frieden.
München.  Der König richtete bei der Rekrutenvereidignng

an die jungen Soldaten eine Ansprache , in der er u . a . sagte : „Wir
haben den Krieg nicht gewollt und wir waren in unseren Siegen
jederzeit bereit zu einem ehrenvollen Frieden . Aber unsere Feinde
haben die wahrhaftig sehr bescheidenen Anträge mit Hohn zurückge¬
wiesen . Es bleibt uns daher nichts anderes übrig , als wieder zu
kämpfen und weiter zu siegen , bis unsere Feinde einsehen , daß ihre
Anstrengungen erfolglos bleiben . Wir wollen einen Frieden , der
unsere Zukunft sichert, der es verhindert , daß wir wieder von der
ganzen Welt überfallen werden , der uns freie Bahn schafft zu
Wasser und zu Lande , sodaß jeder Deutsche, wo er sich befindet , sich
sicher fühlt.

Zur Ermordung des Grafen TNirbach.
Wb Berlin,  12 . Juli . Der Kaiser hat gestern an die Gräfin

Mirbach -Harff nachstehendes Telegramm gerichtet : Tief ergriffen
durch die Nachricht von dem fluchwürdigen Verbrechen , dem ihr
Sohn zum Opfer gefallen , nehme ich den wärmsten Anteil an dem
Schmerz , den Sie als Mutter über den schweren Verlust empfinden.
In schwerer Zeit auf einen verantwortungsvollen Postsn gestellt , hat
Ihr Sohn nach besten Kräften mir und dem Vaterlande treu ge¬
dient und in diesem Dienst sein Leben hingegeben . Mit mir wird
das Vaterland dem Verewigten ein dankbares Andenken bewahren.
Gottes Beistand sei mit Ihnen . > ^

Wb Bukarest,  11 . Juli . Die rumänische Regierung hat an
die deutsche Regierung eine Depesche gesandt , in der sie ihr Mitge¬
fühl an der Ermordung des deutschen Gesandten in Moskau aus¬
spricht.

Eine Anierredung mit dem russischen Botschafter Josse.
Wien,  12 . Juli . Der russische Botschafter Joffe erklärte dem

Vertreter der „Reuen Freien Presse ", die Annahme » daß der Terro¬
rist Sawinkow der Urheber der Mordtat am Grafen Mirbach sei,
werde durch die Nachrichten , die die Botschaft bisher erhalten habe,
nicht bestätigt . Nachdem Joffe ausgeführt hatte , daß die Stellung
der Bolschewik! durchaus fest sei, kam er auf die Anwesenheit Mil-
jukows in Kiew zu sprechen und aus die Verhandlungen , die Mil-
jukow dort mit der deutschen Regierung geführt haben soll. Joffe
erklärte , daß er diesen Verhandlungen gar keine Bedeutung bei¬
messe, weil Miljukow nur für seine Person verhandeln könne und
niemand hinter sich habe als höchstens ein pagr Kadetten , während
hinter den Bolschewik ! die Mehrheit des russischen Volkes stehe. Zum
Schluß betonte Joffe , es fei wünschenswert , daß friedliche und
freundschaftliche Beziehungen zwischen den Mittelmächten und Ruß¬
land bestehen und daß seine Regierung durchaus bereit fei, solche
Beziehungen zu pflegen.

Der Kaiser an den Lchahsekretär.
Wb Berlin,  14 . Juli . Vom Kaiser ist dem Staatssekretär

des Reichsfchatzamts nachstehendes Telegramnr zugegangen : Ihre
Meldung von der Verabschiedung des Etats , der Bewilligung des
Kriegskredits und dein Abschluß des Steuerprogramms durch den
Reichstag hat mich mit lebhafter Genugtuung erfüllt . Ich danke
Ihnen für Ihre erfolgreiche Arbeit . Die Armee wird in den Be¬
schlüssen den Beweis dafür erblicken , daß die Heimat entschlossen
hinter unseren Waffen steht und daß ein starker Wille und Zukunfts¬
sinn herrscht . Deutschland wird unüberwindlich sein, wenn es sich
selbst seiner Stärke bewußt bleibt und fest auf Gott vertraut.

Der Reichskanzler Gras hertling hat sich wieder ins Große
Hauptquartier begeben , um dort die Besprechungen fortzuführen,
die seiner beabsichtigten Reife nach Wien und dem mit den öster¬
reichisch-ungarischen Staatsmännern zu pflegenden Meinungsaus¬
tausch über den Ausbau unseres Bündnisses vorausgehen niüssen.
Es wird in diesen Tagen auch die Entscheidung über die Neu¬
besetzung des Gefandtcnpostens in Ehristiania und über die Nach¬
folge des Grafen Mirbach fallen müssen . Für Ehristiania wird
der Uuterstaatssekretär v. d. Busschc genannt , für den Moskauer
Posten kommen die Gesandten v. Rosenberg und u. Lucius in Be¬
tracht . Graf Hertling gedenkt übrigens in der Röhe des Großen
Hauptquartiers seinen Sommerurlaub zu verbringen . Der Vize¬
kanzler v. Payer bleibt in Berlin , bis zur Beendigung der Kanzler¬
ferien , die bis Ende August währen dürften.

Die chinesische Exzellenz . Ueber den neuen Staatssekretär
Herrn v. Hintze schreibt in der „B . Z ." einer seiner früheren Reise¬
begleiter : Man hat ihn einen Minister des Kompromisses genannt,
weil er schon als junger Adjutant des Adimrals von Diederichs den
Zwischenfall von Manila schlichten half , man nannte ihn einen
Höfling , weil er lange Zeit bei -dem Zaren attachiert war . In
Mexiko war er einer der Hauptakfrure in deni Drama zwischen
Wilson und Huerta , und er hat es zuwege gebracht , trotzdem in
Washington respektiert zu bleiben '. Heute nennen die einen ihn
einen wütigen Alldeutschen , die anderen wegen seiner buddahasten
AUruhe die „chinesische Exzellenz " . Man versteht ihn noch am
ehesten , wenn man ihn über fremde Länder sprechen hört , und
über deren Führer , über Wilson oder üher den Obersten Hanse oder
dein Japaner Motona . Wenn Diplomaten über Diplomaten spre¬
chen, könnt ihr die Welt erkennen . Graf Luxburg hat den argen¬
tinischen Minister des Aeußeren einen Idioten genannt . Herr v.
.Hintze scheint überhaupt keinen Idioten zu kennen . Er hat Relativi¬
tätsgefühl . Sein merkwürdig architektonischer Sinn für Weltpro¬
portionen hat ihn als Flaumacher erscheinen lassen, während er
gleichzeitig als besinnungsloser Draufgänger verschrien wird . Er
trägt das Schicksal aller synthetischen Naturen , und das hat ihn viel¬
leicht für die Rolle ,bestimmt , die er jetzt übernehmen soll. Er soll
den unvereinbaren Elementen genügen , er soll gleichzeitig für die
Deutschen , für die Bundesgenossen und für die Feinde Worte finden,
dieselben Worte . Sprechen kann er wohl , auch von der Tribüne.
Ob er das Ohr der Welt findet?

Auch in der Kleidung halten wir durch.
Düsseldorf.  In einer Sitzung der Bezirksprcisprüsungs-

stelle hielt der Reichskommissar für bürgerliche Kleidung , Geheimrat
Dr . Beutler (Berlin ), einen Vortrag über die Aufgaben und Maß¬
nahmen der Reichsbekleidungsstelle, ' den wir bereits kurz erwähnt
hatten . Nach einer ausführlichen Darlegung der Tätigkeit und einer
Rechtfertigung der Maßnahmen dieser Kriegswirtschaftsstelle wandte
er sich der schwebenden Angelegenheit der Beschaffung von einer
Million Männeranzügen für die Heimarmee zu und erklärte dazu:

In zahlreichen Kommunalverbänden ist die geforderte Anzahl
von Anzügen bereits aufgebracht . Hier find also keinerlei Maß¬
regeln mehr erforderlich . Mit den übrigen Kommunalverbänden
werden wir nach Ablauf einer angemessenen Frist verhandeln , in
welcher Weise das Sammelwerk ergänzt und Maßnahmen getroffen
werden , urn die Säumigen an die Erfüllung ihrer Pflicht zu 'mahnen,
denn es muß selbstverständlich vermieden werden , daß die eifrigen
und erfolgreichen Kommunalverbände etwa zugunsten der säumigen
stärker herangezogen werden . Dann wird auch gefragt : Warum
habt ihr nicht gesagt , daß nicht etwa schon in nächster Zeit ein
weiterer Zugriff in die Privat -Kleider - und Wäscheschränke , wie das
Publikum nunmehr fürchtet , erfolgen werde ? Da ist zu antworte » :
Weil man nanientlich in Kriegszeiten nicht Zusagen und Versiche¬
rungen geben will , deren Einhaltung nicht durchaus feststeht . Wenn
aber namentlich in den letzten Wochen auf dem Gebiete der Ersatz¬
stoffe derartige Fortschritte gemacht worden sind, welche die ausge¬
dehnteste Verwendung von Web -, Wirk - und Strickwaren aus reiner
Zellulosefaser ermöglichen werden und wenn ferner die Herstellung
von Geweben aus Kunstwolle und Kunstbaumwolle für die bürger¬
liche Bevölkerung in größerem Umfange möglich geworden ' ist,
so glaube ich nach dem gegenwärtigen Stand der Dinge sagen zu
dürfen , daß ein nochmaliger Appell an die Bevölkerung zur Abgabe
von Kleidungsstücken mit Ausnahme eines später zu besprechenden
Falles nicht erforderlich sein wird . Die Reichsbekleidungsstelle mußte
auch die Beschaffung der notwendigen Wäsche und Bekleidung zu¬
nächst einmal für den nächsten Winter und die Zukunft ins Auge
fassen, wobei es sich natürlich um ein Vielfaches der für die Heini¬
armee erforderlichen Stoffe handelt . Es kann heute glaubhaft ver¬
sichert werden , daß durch die Fortschritte in der Ersatzstoffindustrie
diese S »rge in der Hauptsache nunmehr beseitigt ist und daß noch im
Laufe des Kalenderjahres Ersatzstoffe an die Verbraucher gebracht
werden können , welche für Wäsche wie für Oberkleidung , abgesehen
allein von der Säuglingswäsche , allen billigen Anforderungen ge¬
nügen werden . Jedenfalls erscheint die Hoffnung unserer Feinde,
uns wegen Mangels an Rohstoffen für die Bekleidung unseres
BolkeS zum Frieden zu zwingen , ganz unbegründet . Wir werden
vielmehr in der Lage fein , auch bei noch so langer Dauer des Krieges
die früher eingeführten Rohstoffe zu entbehren und , selbst wenn es
den Feinden gelingen sollte, nach dem militärischen Krieg noch
einen Wirtschaftskrieg gegen uns zu führen , auch diesen zu ge¬
winnen und durchzuhalten , vielleicht mehr zum Schaden der frühe¬
ren Produktions - und Ausfuhrländer als zum Nachteil unseres
Volkes.

Der von Geheimrat Beutler erwähnte Fall tiner nochmaligen
Sammlung von Kleidern betrifft eine vollständig freie , in einzelnen
Gemeinden bereits mit Erfolg eingeführte Sammlung für die
ärmeren , bei der allgemeinen Abrüstung zur Entlassung kommenden
Soldaten . Sie wird , wie Dr . Beutler aussührte , auf viel größere
Teilnahme und Förderung rechnen können als die jetzige Sammlung
für die Heimarmee . Die Reichsbekleidungsstelle hat die Frage der
Kleiderbeschaffung für die zur Entlassung kommenden Soldaten
schon seit langer Zeit mit besonderer Aufmerksamkeit berfolgt . Schon
jetzt sind erhebliche Mengen getragener Uniformen eingef 'ärbt und
nach dem Schnitt bürgerlicher Kleidung umgearbeitet worden . Auch
von der Kriegswirtschafts -A .-G . find neue Stoffe zur Anfertigung
von sogenannten Entlassungsanzügen bereit gestellt und bereits in
Verarbeitung genommen worden . Endlich sollen die Kommunal¬
verbände den dritten Teil aller abgelieferten getragenen Männer¬
anzüge für diesen Zweck zur Verfügung stellen . ' Auch geldlich ist ge-K ,daß diese bürgerliche Kleidung an die zur Entlassung kcmnnen-irmeren Soldaten möglichst billig abgegeben werden kann . Für
diesen Zweck ist der Reingewinn der Krieq'swirtschafts -A.-G . in der
Hauptsache bereit gestellt worden . Das Kriegsministerium hat die
getragenen Uniformen zu einem besonders billigen Preis überlassen
und endlich hat auch das Reichsschatzamt eine erhebliche Summe an¬
gewiesen , um die Entlassungsanzüge möglichst zu verbilligen.

Die Seemamrsbraut.
Ein deutscher Seeroman von G. Elster.

, (7. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten .)
Henning steckte das kleine Papier in seine Brusttaschr . Sein

Plan war gefaßt . Noch an demselben Tage ging er zu Binneweis,
der ihn in seiner mürrischen Weise empfing.

Wir werden in den nächsten Tagen Valpareiso anlaufen , nicht
wahr , Herr Binneweis ? sagte er.

Sehr wahrscheinlich, entgegnete dieser kurz. Haben Sie etwa
Geschäfte in der Stadt?

Ja . Ich sehe ein , daß wir beide nicht zusammenpassen , und um
allen Unannehmlichkeiten ans dem Wege zu gehen , möchte ich in
Valpareiso das Schiff verlassen.

Binneweis sah ihn scharf an.
Sie wissen, daß Sie bis zur Heimkehr Kontrakt haben , sagte er.
Ja , ich weiß . Aber ich bitte , mich von dem Kontrakt zu ent¬

binden . Sie finden in Valpareiso leicht einen anderen Steuermann.
Binneweis lachte.
Daran wirds wohl nicht mangeln , meinte er spöttisch.
Na also, wenn Sie durchaus wollen , ich habe nichts dagegen.
Ich bitte , mir das schriftlich zu geben.
Wozu?
Weil ich sonst keinen anderen Dienst finde.
Gut , Sie sollen das schriftlich haben . Ist sonst noch etwas?
Nein.
Henning begab sich wieder auf das Achterdeck.
Binneweis aber ging nachdenklich in seiner kleinen Kajüte auf

und ab . Er schien über einen Plan nachzudenken . Plötzlich zuckte
ein höhnisches Lächeln über sein Gesicht.

So klug wie Du bin ich auch, murmelte er . Dann holte er eine
Seekarte hervor , die er eifrig studierte.

Nach einigen Tagen sichtete man Valpareiso . Im weiten Um¬
kreise um die Bai breitete sich die Stadt aus und stieg terastenfürmig
zu den Bergen auf , die sich im Hintergründe erhoben . Zahlreiche
Schiffe und Boote belebten die Bai , Dampfer und Segelschiffe aller
Nationen . Ist doch Valpareiso die Station mehrerer großer
Dampferlinien und bildet die Stadt den Stapelplatz und den Mittel¬
punkt des Handels und der Industrie der ganzen Westküste Süd¬
amerikas.

Henning stand an Deck und sah mit froben Gedanken dem
Augenblick entgegen , wo die Anker der „Nymphe " im Hafen Val-
pareisos niederfallen würden . Dann hafte nicht nur für ihn die
Stunde der Freiheit geschlagen , die er sehnsüchtig herbeiwünschte,
da das Verhältnis zwischen ihm und Binneweis von Tag zu Tag



Lsfliüfcer geworden war , Io»der » auch Grete wurde der
nnei des Kapitäns entzogeH denn der deutsche Äonsul würde

^erlich seinen Schutz nicht vorenthalten,
öenning hatte seinen Dienst schon niedergelegt . Seine Sachen
n gepackt, der Kapitän hatte ihm sein Gehalt nusbezahlt , er

% «d) nur noch als Gast aus der „Nymphe " betrachte »,
binneweis selbst hatte die Führung des Schiffes übernommen.

Erstaunen sah Henning , wie jener , obgleich der Wind günstig
j nicht in den Hafen einlief , sondern auf der äußeren Reede

bL»  als sähe er dort einen geeigneteren Ankerplatz . Schließlich
sich Henning an den Kapitän und sagte': Wollen Sie nicht

»Äsen beilegen?
ffiV geht das Sie denn an ? entgegnete dieser. Der Hasen ist

, jU voll , ich werde hier auf der Außenseite bleiben . Ist doch
wollen , doch muß ich dann bitten , mich in einem Boot

«and zu setzen.
Soll geschehen, antwortete Binneweis mit spöttischem Lächeln,

wir vor Anker gegangen sind.
lebhafter Ungeduld sah Henning diesem Augenblick ent-

Doch Binneweis schien keine Eile zu haben , er kreuzte zur
!«,underüng der ganzen Mannschaft vor der Bai , bis der Abend
Kerfem! und warf dann im Schutze eines Vorgebirges Anker.

Ein merkwürdiger Ankerplatz , sagte Henning.
Ich werde mich hüten , heute abend noch in den Hasen einzu-

M -n, brummte Binneweis barsch. Man könnte da leicht mit
^ anderen Schiff zusammenstoßen . Wollen Sie heute abend
. an Land gesetzt sein?
Ja . *
Binneweis gab die nötigen Besehle . Ein kleines Boot wurde
Wasser gelassen , Hennings Sachen hineingebracht und dann

ie Binneweis kurz : Ich kann nicht viel Leute entbehren , nehmen
‘ Öen alten Theifing und den Schiffsjungen mit . Sie können
^ Nacht an Land bleiben und brauchen erst morgen wieder an
(ö zu kommen . Oder nocl) besser, sie erwarten mich bei dem Zoll-

^Kie Sie befehlen , erwiderte Henning , tzie .erlauben mir aber
i daß ich von Fräulein Ewarsen Abschied nehme.

^Kommen Sie.
Er >begleitete Henning in die Kajüte . Grete stand an dem

inen Fenster und schaute in stiller Sehnsucht nach dem Lande
Mer.

Herr Bahnsen will sich von Ihnen verabschieden , Fräulein
narfen, sagte Binneweis.

Trete reichte Henning die Hand.
i Leben Sie wohl , und — gedenken Sie meiner , sprach sie be-
Mngsvoll mit leisem Lächeln.

Ich werde Ihrer nicht vergessen , Fräulein , verlassen Sie sich
mich.
Ich hoffe, wir werden uns bald Wiedersehen.

M hoffe es auch.
Ein kurzes Auflachen des Kapitäns unterbrach ihr Gespräch,

eie wandte sich ab , sie wollte in seiner Gegenwart kein Wort
der sprechen. Auch Henning schwieg : er fürchtete , seine Absicht
verraten. Als sie wieder auf Deck waren , lag das Boot zur Ab-
rt bereit.
Leben Sie wohl , Herr Binneweis , sagte Henning . Wollen Sie

im gut gemeinten Rat von mir annehmen?
Na, was haben Sie mir noch zu sagen?
Aendern Sie Ihr Benehmen gegen Fräulein Ewarsen.

I Halt! Das Fräulein steht unter meiner Obhut , da hat keiner
m hineinzureden.

Das werden wir sehen.
; Wollen Sie mir drohen?

Ich mache Sie nur auf die Folgen Ihrer Handlungsweise auf-
irtfam.

Ich werde die Folgen schon allein verantworten , entgegnete
„neweis stolz und wandte sich ab . Henning nahm von der
iickbleibenden Mannschaft Abschied, bei der er sehr beliebt ge-
jen war . Dann sprang er in das Boot und ergriff selbst das
!Paar Ruder , während Theifing das andere Paar führte . Fritz
iindlich saß bei dem Gepäck. Unter den raschen Ruderschlägen
ernte sich das Book schnell von dem Schiffe , das bald in der her¬
rschenden Abenddämmerung verschwand.
Eine Weile ruderten sie schnell dahin . Dann sagte der alte

lising plötzlich: 'ne seltsame Idee , da draußen vor Anker zu gehen.
Glaubt Ihr , daß das einen besonderen Grund hat?
Er tut nichts ohne Grund , meinte Theifing bedächtig . Er istShlauer Fuchs. Er will den ehrlichen Leuten nicht gern unterugen treten.

I Das wird ihm nichts helfen . Morgen kehre ich mit dem deut-
«i Konsul an Bord der „Nymphe " zurück,

hm, machte Theifing und legte sich fester in die Riemen . Lieber
ire es mir , wir könnten die Sache noch heute abmachen.

Dazu wird es zu spät . Seht nur , es ist schon dunkel.
Ja, und deshalb wollen wir uns sputen , an Land zu kommen.
Cie ruderten kräftig weiter . Aber als sie den inneren Hafen

eichten, war es schon völlig Nacht geworden . Sie mußten voi-
tig rudern , wollten sie nicht mit einem der zahlreichen Schiffe zu-
»liienstoßen. Zitternde Reflexe warfen die Lichter der Schiffe
er das dunkle Walser : vom Kai leuchteten die Laternen hell
liiber, und die Straßenlaternen der Stadt kletterten als glänzende
rlinschnüre die Berge hinan.

Cs war ein prächtiger Anblick. Aber Henning achtete nicht
tauf. Seine Gedanken weilten bei Grete und seinem Plane , sie
rasch wie möglich der Gewalt des Mannes zu entziehen , der sich
!Bormundschaft über sie angemaßt hatte.

An einer dunklen Treppe des Kais landeten sie. Es war schon
Acre Nacht geworden . Auf dem Kai war es still , nur aus den
irtshäusern am Strande erschallte noch der Lärm und Gesang
hcnder Matrosen , die ihren Landurlaub benützten , lim einmal
eher die Vergnügungen einer großen Stadt in vollen Zügen aris¬
chen.
'Es wirb zu spät sein , um noch den Konsul auszusuchen , sagte
«ning. Ich wünschte , der Kapitän hätte mich früher an Land
«nlafsen. Wir wollen in ein Gasthaus gehen . Fritz , nimmt das

Der Junge belud sich mit dem nicht sehr umfangreichen Gepäck,
dsing wollte im Boot bleiben , doch Henning ersuchte ihn , mitzü-
">men, um mit ihm zu Nacht zu essen. Das Boot würde man
chi wieder finden . , ,
Et war kein Kostverächter und die Aussicht auf ein gutes Nacht¬

blind ein gutes Glas Wein rief ein schmunzelndes Lächeln auf
?*tn ehrlichen Gesicht hervor . Henning kannte die Stadt von
cher. Er suchte ein einfaches Gasthaus in einer stillen Straße auf,
\ wn einem deutschen Wirt gehalten wurde und in dem die
Pen deutschen Seeleute verkehrten . Bald saßen sie an einem gut
'Pen Tisch, ein Glas feurigen spanischen Weins vor sich. Man

>smehrere deutsche Kapitäne und Steuerleute.
Können Sie mir sagen , wie der deutsche Konsul heißt ? fragte

>»ning ej„ en Kapitän.
Gewiß, L . B . Wenders , großes Exporthaus.

: Das ist ja unser Handelsagent , rief Henning erfreut.
ier vertritt mehrere Bremer und Hamburger Firmen.

Am anderen Morgen begab sich Henning zu dem Hause des
"to,  das in einem herrlichen Park von tropischer Pracht lag.
.Konsul Menders , ein Herr Ende der fünfziger Jahre mit einen,
Mnden freundlichen Gesicht, das ein weißer Backenbart um-
We , faß mit seiner Gattin , einer würdigen älteren Dame , und
"' r Tochter Carmen , einer dunkellockigen , schönen Erscheinung
" etwa zwanzig Jahren , beim Frühstück , als ihm der Diener den
Hermann Henning Bahnsen von der „Nymphe " meldete.

Endlich scheint das Schiff van Mainberq und Söhne angelangt
lech, sagte Herr Menders . Aber der Steuermann soll mich auf

Konsulat«erwarten , in einer Stunde bin ich dort.
, Der Mann möchte den Herrn Konsul in einer Privatangelegen-

wrechen,' sagte der Diener.
Ag, dann führen Sie ihn in mein Arbeitszimmer , befahl der

7,™ und erhob sich mit einem leichten Seufzer aus dem bequemen
Ml.
. Aie sind der Steuermann Henning Bohnseil von der „Nymphe"
^Mainberg und Söhne ? begrüßte er gleich darauf den sich höflich
Agenden , während seine freundlichen Augen wohlgefällig auf
* iungen Mann ruhten.
1 Das macht mein alter Freund , Kapitän Ewarsen^
EDerselbe ist auf der Reise gestorben, Herr Konsul.
„ Ach, das tut mir herzlich leid . Das war ein braver alter See-

Erzählen Sie doch Näheres.
\ uennmg erzählte von dem Sturm bei Kap Horn und dem

tragischen Tod Ewarsens . Dann aber kam er auf Gretes Schicksal
zu sprechen. Der Konsul hörte ihm aufmerksam zu . Schließlich
sagte er : ' Das ist eine ganz seltsame Geschichte, die Sie mir da er¬
zählen , junger Mann . Wenn Binneweis so gehandelt hat , wie Sie
sagen , dann hat er sich einer groben Ungehörigkeit schuldig gemacht.
Er darf Fräulein Ewarsen nicht aus dem Schiff zurückhalten . Ich
werde ihm gehörig meine Meinung sagen.

Fräulein Ewarsen will sich in den Schutz des Herrn Konsuls
stellen und bittet , sie vom Schiff abzuholen.

Der Konsul warf ihm einen forschenden Blick zu.
Und Sie haben Ihre Stellung auf der Nymphe ausgegeben?

fragte er dann.
Ja.
Der Konsul lächelte . Da scheint mir aber doch ein gewisses

Einvernehmen zwischen euch beiden zu bestehen.
Henning errötete.
Fräulein Ewarse 'n ist meine Braut ! sagte er.
Ach, ich dachte mir so etwas . Nun , Herr Bahnsen , ich werde

die Angelegenheit strengstens untersuchen . Der neue Kapitän wird
sich bei mir melden müssen . Ich habe wenigstens eine Depesche von
Mainberg und Söhne , die mir die bevorstehende Ankunft des
Schiffes anzeigt.

Wenn ich bitten dürfte , Herr Konsul , — geben Sie mir eiyen
Beamten des Konsulats mit , der mich zur „Nymphe " begleitet , da¬
mit Fräulein Ewarsen das Schiff verlassen , kann.

Sie sind sehr ungeduldig , junger Mann , lächelte der Konsul.
Doch es soll geschehen, wie Sie wünschen . Sagen Sie Fräulein
Ewarsen , daß sie so lange sie hier bleibt , unser Gast sein soll.

Ach, — ich danke Ihnen , Herr Konsul!
Keine Ursache, das bin ich meinem alten Freunde Ewarsen

schuldig. Und nun kommen Sie , wir wollen zum Konsulat gehen,
mein Sekretär soll Sie begleiten . >

Nach einer Stunde fuhr Henning in Begleitung des Sekretärs,
eines jungen , schneidigen Herrn , zum Hasen hinaus , dem Ankerplatz
der „Nymphe " zu . Der alte Theifing und Fritz Gründig legten sich
fest in die Riemen : sie freuten sich schon im voraus über das ärger¬
liche Gesicht des Kapitäns , wenn der Konsulbeamte an Bord stieg.

Jetzt hatten sie den Hafen hinter sich. Man näherte sich dem
Ankerplatz . Aber vergebens ließ Henning seine suchenden Blicke
rundumgehen . Voll Sehnsucht suchte er die „Nymphe " . Der Platz,
auf dem sie am Abend vorher Anker geworfen , war leer . — Das

Schiff war verschwunden . ^
Es heult der Wind , — die See in mildem Wogen
Liegt schaumbedeckt >n ihrer Höllenpracht.
Der Himmel ist mit Sturmgewölk umzogen,
Kein Stern erhellt die finstre Mitternacht.
Ein Schiff allein schwebt in dem dunklen Raume
Und kämpft gen Wind und Well ' mit Kraft.

Kaum hatten sich die ersten Spuren der . Morgenröte am öst¬
lichen Himmel gezeigt , als auf der „Nymphe " der Befehl zum Anker¬
aufwinden erscholl. Die Mannschaft war flink bei der Hand , denn
man glaubte , daß es in den Hafen gehen würde , wo den Matrosen
dann der langersehnte Landurlaub winkte . Aber wie erstaunte
man , als die Segel gesetzt wurden und das Schiss bei der frischen
Ostbrise , die vom Lande her wehte , in die offene See hinaus-
fteuerte.

Murren und Mißstimmung machte sich bemerkbar . Der Koch
kam ganz erschreckt herauf und stieß einen grimmigen Fluch aus.
Nur der Mann am Steuerrad , ein ergrauter Anhänger des Kapi¬
täns , der mit ihm oft heimlich vertrauliche Gespräche führte , grinste
höhnisch und meinte : Ja , Kinners , Valpareiso ist für euch das ver¬
schlossene Paradies.

Binneweis bemerkte die Mißstimmung der Mannschaft . Aber
statt sie barsch anzufahren , zog er jetzt mildere Saiten auf . Er
versammelte die Mannschaft auf der Bark und sagte mit freund¬
lichem Lächeln , allerdings die rechte Hand fest um -den Revolver
gelegt , den er in der Seitentasche seiner Jacke verborgen hatte:
Ihr habt wohl erwartet , daß wir in Valparaiso anlaufen sollten?
Na , Jungens , daraus kann diesesmal nichts werden : der Wmd
ist so günstig , daß ich die gute Gelegenheit nicht vorübergehen lassen
kann , nach Tahiti zu gehen , wohin meine Segelordre lautet . Ihr
sollt dann dafür entschädigt werden . Ihr wißt , auf Tahiti ist ein
lustiges Leben , wir werden da wohl an acht Tage vor Anker blei¬
ben , um eine Ladung Kokosnüsse einzunehmen . Dann sollt ihr auch
reichlichen Landurlaub erhalten . Inzwischen will ich euch aber
auch bin- Ration von Rum verdoppeln — seid ihr nun zu¬
frieden?

Johann Dittmars , der Mann am Steuerrad , rief laut : Kapitan
Binneweis soll leben , hoch!

Einige Freunde Dittmars stimmten in den Ruf ein , die an¬
deren mußten sich wohl oder übel zufrieden geben , war doch ein
Widerspruch gegen die Befehle des Kapitäns unmöglich . Die Aus¬
sicht auf die doppelte Rumvortion und der Aufenthalt auf der Insel
Tahiti beruhigte die Gemüter auch . Nur der Koch brummte noch
einige verdrießliche Worte vor sich hin und begab sich wieder nach
unten , wo er seiner Frau erzählte , wohin die Fahrt gehe . Marie
eilte in die Kajüte . Grete hatte sich eben erhoben und war im Le-
griff , sich anzukleiden.

(Fortsetzung folgt .)

Vermischtes.
— Mainz , 12 . Juli . So kann es nicht weiter gehen . Mit

diesen Worten hörte man heute vormittag wiederholt die Marktbe¬
sucher ihrer Entrüstung über die schreienden Marktoerhältnisse Aus¬
druck geben . Das alte empörende Bild , daß auf dem Markte mit
der Einführung der Höchstpreise sofort die Gemüse verschwinden,
während sie vorher im Ueberfluh vorhanden waren , wiederholte sich
heute sehr prompt mit den Bohnen . Noch am letzten Dienstag
konnte man zum Preise von 1,20 Mark für das Pfund die jungen
Bohnen zentnerweise haben : heute war um 9 Uhr auch nicht ein
Exemplar hiervon aus dem Markte zu sehen . Die Folge wird nun
sicherlich wieder der Massenzug aufs Land zum Einhamstern der
Bohnen sein . Wieviel Geld wird da wieder den Käufern über den
Höchstpreis hinaus abgeknöpft , und wieviel Zeit zum Einkauf ver¬
geudet ! Warum , so fragt man sich wohl mit Recht , greift man hier
nicht mit eiserner Faust ein ? Man beschlagnahmt ja auch die Kar¬
toffeln und das Brotgetreide . Was dort recht, ist hier wohl billig.
Ein « allgemeine Ausnahme der Gemüse , speziell der Bohnenbe¬
stände wäre wohl ebenso leicht durchzuführen wie beim Kartoffel-
und Getreidebau , und der Nachweis , wo die Bohnen hingekommen,
müßte erbracht werden . Es geht nicht an , daß der kleine Mann
fortgesetzt leer ausgeht , weil er die Preise nicht zahlen kann , die auf
Schleichwegen gefordert und gezahlt werden . Da auf eine Einsicht
nicht gerechnet werden kann , so sollte das Gesetz mit rücksichts¬
losester Strenge gegen alle vorgehen , die sich gegen dasselbe ver¬
gehen , gegen wucherische Produzenten und Händler ebenso wie gegen
Käufers die jeden Preis bieten und zahlen.

. — Teure Gurken . Für Einmachgurken wurden am Freitag
auf dem hiesigen Wochenmarkte 20—25 Mark für das Hunderr
gefordert . Das sind Preise , die den Marktbesuchern , die sonst
der Not der Zeit entsprechend säst zu jedem Preise einkaufen , denn
doch als viel zu hoch erschienen . Die ausgelegten Vorräte blieben
fast restlos unverkauft . Recht so, und die Wucherpreise müssen von
selbst heruntergehcn.

— Die Dummen sterben nicht aus . Zu einem Bäckergehilfen
kam auf der Straße ein fremder junger Mensch und bot ihm einen
Anzug zum Kauf an . Der Bäcker trat mit ihm in eine Wirtschaft
und wurde auch alsbald um den Preis von 60 Mark mit dem Frem¬
den handelseinig . Ohne das Paket vorher zu öffnen , legte er das
Geld auf den Tisch. Der Fremde nahm dies zu sich und machte sich
sofort aus dem Staube . Als der Bäcker später das Paket öffnete,
fand er statt des Anzugs nichts vor als Laub und Steine.

Berlin . Die Nachricht , daß besondere Zeitungszüge zur Beför¬
derung der Zeitungen von Berlin nach Süddeutschland eingerichtet
werden sollen , entbehrt jeder Begründung.

Der Tarisausschuß der Deutschen Buchdrucker Hot in Verfolg der
gewährten Teuerungszuschläge an die Gehilfen eine weitere Er¬
höhung der Druckpreise um 25 Prozent ab 1. August und um weitere
15 Prozent ab 1. Dezember beschlossen.

Die Ersatzstoffe für Kleider und Wäsche. In einer in Düsseldorf
äbgehaltenen Konferenz der ' Reichsbekleidungsstelle erklärte der
Reichskommissar Geheimrat Dr . Beutler , daß die in den letzten
Wochen auf dem Gebiete der Ersatzstoffe gemachten Fortschritte aus¬

gedehnteste Verwendung vo » Web - uub Strickwaren aus reiner
Zellulosefaser ermöglichen werden , und daß ferner , wen » die He;
stellung von Geweben aus Kunstwolle und Kunstbaumwolle für die
bürgerliche Bevölkerung in größerein Umfange möglich geworden
sei, ein nochmaliger Appell an die Bevölkerung zur Abgabe von
Kleidungsstoffen icicht erforderlich sein werde . Es werde im allge¬
meinen aber wiederum eine vollständig freiwillige Sammlung für
die ärmeren , bei der allgemeinen Demobilisierung zur Entlassung
kommenden Soldaten , stattsinden . Durch die Fortschritte der Ersatz¬
stoffindustrie würden im Laufe des Kalenderjahres Ersatzstoffe an
die Verbraucher gebracht werden können , die für Wäsche sowohl als
für Oberkleidung, ' abgesehen vielleicht vo» der Säuglingswäsche , allen
billigen Anforderungen genügen werden.

Dienstmädchen in möblierten Zimmern . Ueber bedenkliche Zu¬
stände im Oppelner Dienstbotenwesen berichtet eine dortige Zeitung.
Danach stellen die Dienstmädchen ganz absonderliche Forderungen:
Sie verdingen sich nur noch gegen einen Tagelohn von 2.50 bis
3 Mark , fordern außerdem vollständige Beköstigung und lehnen die
Abendarbeit sowie das Wohnen bei der Dienstherrschaft ab . Statt
dessen nehmen sie sich möblierte Wohnungen in der Stadt und ver¬
wenden die auf diese Weise erlangte „Freiheit " zu einer sehr unge¬
bundenen Lebensführung , für die auch der hohe Lohn nicht reicht.
Die Presse bittet dringend , dagegen einzuschreiten.

Die Geheimnisse des Kaffee -Ersatzes . Der Geruch und Ge¬
schmack des Ersatzkaffeeaufgusses mag manchmal die Phantasie der
Kaffeehausbesucher zu den seltsamsten Vermutungen über dunkle
Künste der Kaffeealchimisten geführt haben . Auf dem falschen Wege
sind diese analytischen Kombinationen nicht gewesen , wie jetzt fol¬
gende Mitteilung des Kriegsausschusses für Kaffee , Tee und deren
Ersatzmittel beweist . „Nach Versuchen , die im Kaiserlichen Gesund¬
heitsamt angestellt worden sind, eignen sich Stein -Nußabfälle , Hasel¬
und Walnußschalen , sowie Pflaumenkerne (Steines zur Herstellung
von Kaffee -Ersatzstoffen auch dann nicht , wenn sie in Mischung mit
anderen , hierfür brauchbaren Stoffen verwendet werden . Mandel-
schalen sind in ihrer chemischen Zusammensetzung den Pflaumen¬
kernen und Nußschalen sehr nahestehend , es kann daher angenom¬
men werden , daß sich Marchelschalen zur Herstellung von Kaffee -Er¬
satzstoffen ebensowenig eignen wie Nußschalen und Pslaumenkerne.
Ferner sind ungeeignet zur Herstellung von Kaffee -Ersatzstosfen:
Holzmehl , Torf , Treber und ausgelaugte Gerberlohe . Außerdem
sind grundsätzlich alle solche Pflan ^ nmittel bei der Bereitung von
Kaffee -Ersatzmitteln auszuschließen , die starkwirkende oder giftige
Stoffe enthalten , wie entbitterte Lupinen , oder die Samen der
Kornrade , des Bilsenkrautes usw . Das gleiche gilt für die übrigen
Steinschlane , wie Kirschen -, Aprikosen -, Pfirsich -, Dattelkerne usw.
Im allgemeinen läßt sich sagen , daß solche Pflanzenstoffe zur Be¬
reitung von Kaffee -Ersatzstoffen geeignet sind, denen ein größerer
Gehalt an Zucker oder Siärke eigentümlich ist. Der Eiweißgehalt
der Rohstoffe ist für die Menge der in den Kaffee -Ersatzstoffen vor¬
handenen wasserlöslichen Bestandteile ohne größere Bedeutung.
Bagegen sind die Eiweißstoffe an der Bildung von Geschmackstoffen
wesentlich beteiligt ." Glücklicherweise sind wir jetzt dank dem Ein¬
greifen des Kaiserlichen Gesundheitsamtes über die schlimmsten
Experimente von allen möglichen Unberufenen hinweg . Allerdings
wird sich der Gast noch von manchem Kaffee -Ersatz , der ihm vorge¬
setzt wird , mit Grausen wenden . Doch im allgemeinen ist es den
Kaffee -Ersatz -Herstellern gelungen , ein wenigstens relativ trinkbares
Getränk zusammenzumischen.

Wieviel Schwerarbeiter gibt es ? Diese Frage ist vor einigen
Tagen in der Finanzkommission des preußischen Herrenhauses ge¬
streift worden . Die Frage ist wichtig , weil bekanntlich die Schwer¬
arbeiter bei der Verteilung der Lebensmittel bevorzugt werden . In
der Finanzkommission des Herrenhauses erklärte der Staatskommissar
für Bolksernährung , die Zahl der Rüstungsarbeiter und Schwer¬
arbeiter schwanke in den Berechnungen . Die Fleischstelle habe sechs
Millionen gezählt und die Getreidestelle sei schließlich auf 13 Mil-
llonen gekommen . Er rechne bei der Industrieversorgung mit einer
Kopfzahl von 8 Millionen und versuche danach die Belieferung auf¬
zubauen . Die Landarbeiter hätten aus den Belieferungen der Koni-
munalverbände die Schwerarbeiterzulagen erhalten sollen . Wenn
dies versäumt sei, so müsse man bei diesen Beschwerde erheben . Durch
die starken Unterschiede in der Berechnung der Zahl der Schwer¬
arbeiter werden manche Unzutrüglichkeiten bei der Verteilung der
Lebensmittel erklärt.

• Elberfeld . Der „Generalanzeiger " meldet eine mutige Tat des
16jährigen Gymnasiasten Gerlach , der , zu Erntearbeiten komman¬
diert im Hunsrückdorf Schwarzen am Mittwoch abend 10*4 Uhr in
der Höhe von etwa 800 Metern ein Flugzeug sichtete, aus dem zwei
Stichflammen herausschlugen . Alsbald landete der Apparat , ein
französischer Doppeldecker , der mit drei Maschinengewehren und
Bombenabwurfvorrichtungen ausgerüstet war . Die beiden Insassen,
ein amerikanischer Oberleutnant und ein Leutnant , wurden von
Gerlach angehalten und , nachdem später noch zwei Personen hinzu¬
gekommen waren , nachts gegen 1 Uhr an die Behörde in Kirchbsrg
abgeliefert . Nach Aussage der Gefangenen waren sie mit dem
amerikanischen Geschwader von sechs Flugzeugen , deren Ziel Kob¬
lenz war , aufgestiegen und alsbald durch Gewitterwolken von den
übrigen getrennt worden.

Die Erhöhung der Postgebühren.
Nach dem Ergebnis der zweiten Lesung des Gesetzes über die

Reichsabgabe zu den Post - und Telegraphengebühren darf es als
sicher gelten , daß vom 1. O k t o b e r d. Js . ab die von der Reichs¬
regierung vorgefchlaqenen Portoerhöhungen im Post - und Tele¬
graphenverkehr in Kraft treteg werden . Sie bedeuten eine nicht
unerhebliche Belastung des privaten und geschäftlichen Verkehrs.
Aber die Zwangslage , in der sich das Reich infolge der von Monat
zu Monat steigenden Kriegsauswendungen befindet , machte ein«
abermalige Erhöhung der Post - und Telegraphengebühren uner¬
läßlich.

Die neue Tariferhöhung erstreckt sich zunächst auf Brief»
im Orts - und Nachbarortsverkehr.  Während bisher
diese Briefe bis zu einem Gewicht von 250 Gr . 1 *A Pfg . kosteten,
stellt sich in Zukunft das Porto für Briefe bis zu 20 Gramm auf
10 Pfg . und für Briefe über 20 bis 250 Gr . auf 15 Pfg . Hierdurch
wird auch der Zustand beseitigt , daß bei einem Gewicht von über
100 bis 250 Gr . die Versendung einer Drucksache in verschlossenem
Brief sich billiger stellt als die offene Beförderung gegen die Druck¬
sachengebühr . ' Auch das Porto für Postkarten im Fernverkehr er¬
fährt eine Erhöhung , und zwar auf 10 Pfg .; die Postkarte zu 7 *A
Psg . bleibt also nur für den Orts - und Nachbarortsverkehr bestehen.

Ferner haben die Gebühren für Pakete  eine aberma¬
lige Erhöhung erfahren . Pakete bis zum Gewicht von 5 Kg. koste¬
ten bisher in der ersten Zone (75 Klm .) 30 Pfg ., sie kosten in Zu¬
kunft 40 Pfg . Für weitere Entfernungen erhöht sich das Porto von
60 auf 75 Pfg . Bei einem Gewicht von über 5 Kg . steigt das
Porto in der ersten Zone bei Sendungen bis zu 6 Kg. von 40 auf
60 Pfg .: für jedes weitere Kilogramm tritt ein Zuschlag von 5 Pfg.
hinzu . Aus weitere Entfernungen erhöht sich in jeder Zone das
bisherige Porto um 30 Pfg ., wobei für jedes Kilogramm über 6
Kg. ein Zuschlag je nach der Zone von 10 bis 50 Pfg . erhoben wird.
Es kostet mithin beispielsweise ein Paket innerhalb der 6. Zone
(über 1125 Km .) im Gmicht von 7 Kg . 2 M.

Auch die Drucksachen  erfahren diesmal eine Portoer¬
höhung . Sie kosten in Zukunft bis 50 Gr . 5 Pfg ., über 50 bis
100 Gr . 7 'A Pfg ., über 100 bis 250 Gr . 15 Pfg ., über 250 bis 500
Gr . 25 Big ., über 500 bis 1000 Gr . 35 Pfg . Geschäfts-
papiere  tragen in Zukunft bis 250 Gr . ein Porto von 15 Pfg .,
über 250 Gr . bis 500 Gr . 25 Pfg ., über 500 bis 1000 Gr . 35 Pfg.
Bei Warenproben  im Gewicht bis 100 Gr . tritt keine Ver¬
änderring ein , dagegen erhöht sich für Sendungen über 100 bis
250 Gr . das Porto auf 15 Pfg ., über 250 bis 500 Gr . auf 25 Pfg.
Auch für die Postanweisungen  werden die Gebühren er¬
höht . Es kostet in Zukunft eine 'Postanweisung bis zu 5 M.
15 Pfg ., über 5 bis 100 M . 25 Pfg ., darüber hinaus erhöhen sich
die bisherigen Sätze um je 10 Pfg.

Ebenso hat der T e l e g r a m m v e r k e h r erhöhte Abgaben
zu tragen . Im Stadtverkehr kostet in Zukunft ein Telegramm bis
zu 5 Worten 45 Pfg ., für jedes weitere Wort bis zu 10 Worten er¬
höht sich die Gebühr um 5 Pfg ., darüber hinaus um 3 Pfg . unter
Abrundung des Gesamtbetrages auf den nächsten durch 5 teilbaren
Psennigbelrag nach oben . Im Fernsprechverkehr  sind die
seit dem Jahre 1916 um 10 v. H. erhöhten Gebühren abermals um
10 v. H. heraufgesetzt . Für Berlin kostet mithin in Zukunft die
jährliche Pauschgebühr 216 M . gegen 180 M . vor dem Jahre 1916.



Aus Stadt,Kreis » Umgebung.
D-ebrich.

* Die Handelskammer zu Wiesbaden hat im zweiten Vierteljahr
1918 62 Ehrenurkunden  für 25jährige und längere Tätigkeit
in einem Betriebe an nachstehende Angestellte und Arbeiter ver¬
liehen: Im Kreise Wiesbaden-Land: LaboratoriumsgehilfeLeon¬
hards Schultheiß; Vorarbeiter Philipp Marxheimer; Fabrikarbeiter
Franz Erb; Fabrikarbeiter Friedrich Zoller; Laboratoriumsgehilfe
Emil Dörr; Wächter Friedrich Grüner; sämtlich bei der Firma
Kalleu. Co A.-G. Biebricha. Rh.; Dreher Karl Klais bei der Rhein¬
hütte G. m. b. 5). vorm . Ludwig Becku. Co. Biebrich a. Rh.;
Former Adolf Weidmann; Former Johann Dreisbach, beide beim
Thonwerk BiebrichA.-G., Biebricha. Rh.; Bürochef Carl Schröder
bei der Firma Georg Pfaff, Dotzheim; Monteur Adolf Storz bei der
Maschinenfabrik WiesbadenG. m. b. tfj., Dotzheim.

* Sie fleischlosen Wochen,  die schon vor einiger Zeit
angekündigt waren, werden für das ganze Reich gleichmäßig fest¬
gesetzt, nämlich vom 19. bis 25. August, 9. bis 15. September, 30.
September bis 6. Oktober und 21. bis 27. Oktober. Die augenblick¬
liche Fleischration von 250 Gramm soll nur noch bis zur zweiten
Hälfte des August geliefert werden. Dann tritt, wie aus Berlin
gemeldet wird, eine Herabsetzung auf 200 Gramm, und zwar für
alle Städte mit über 100 000 Einwohner in Kraft. Die kleineren
Landstädte und die Landgemeinden, bei denen man annimmt, daß
eiste stärkere Versorgung aus den umliegenden ländlichen Bezirken
erfolgt, sollen noch weniger Fleisch erhalten. Als Ersatz für den
Ausfall von Fleisch soll die entsprechende Menge Mehl geliefert
werden.

* Das Gouvernement der Festung Mainz ersucht uns um
Aufnahme folgender Notiz: Das stellvertretende Generalkommando
18. Armeekorps und das Gouvernement der Festung Mainz haben
unter dem 18. 6. 18 IIl b Tgb.-Nr. 14 159/2750 und Abt. Mil. Pol.
Nr. 55 869/28 297 eine Verordnung zur Bekämpsung der
Bartflechte  erlassen, auf welche die gesamte Bevölkerung, ins¬
besondere alle Aerzte, Barbiere, Friseure, Heilgehilfen aufmerksam
gemacht werden. Den Aerzten ist die Meldepflicht der Bartslecht-
erkrankungen auferlegt. Den Barbieren und Friseuren ist die
Einhaltung besonderer Verhütungsvorschristen zur Pflicht gemacht.
Insbesondere dürfen sie Kunden mit Hautausschlägen an Kopf und
Gesicht nur dann bedienen, wenn ein ärztliches Zeugnis vorgelegt
wird, daß keine Ansteckungsgefahr besteht. Unentgeltliche ärzt¬
liche Bescheinigungen(nicht Behandlung) werden den in Betracht
kommenden Personen in Mainz im Untersuchungsraum des Feld-
bergschul-Lazaretts für Hautkranke ausgestellt. Für Wiesbaden
ist die Einrichtung einer gleiche Stelle in Aussicht genommen,
deren Bekanntgabe in kürzester Zeit in der Presse erfolgen wird.
Da Bartflechtenerkrankungen vielfach durch Pinsel, Alaunstein,
Bartbinden, Brillantinbürste usw. übertragen werden, ist der ge¬
meinsame Gebrauch dieser und ähnlicher Geräte verboten. Nur
der Cinzelgebrauch ist künftig gestattet. Puder darf nur mittels
Puderbläsers auf die Haut gespritzt werden. Die Anwendung
von Puderquasten und Schwämmen ist verboten. Aus Ersparnis¬
rücksichten wird dringend angeraten, daß die Kunden ihre eigene
Wäsche mitbringen. Desgleichen kann aufs dringendste jedem
«nzelnen die Anschaffung eigener Barbier- und Friseurgeräte an¬
empfohlen werden. Durch die weite Verbreitung der Bartflechte
sind diese besonderen Maßnahmen erforderlich geworden. Es wird
von der Einsicht der Bevölkerung erwartet, daß sie, insbesondere
auch die Barbiere und Friseure, den getroffenen Anordnungen
willig Nachkommen. Peinlichste Sauberkeit sei allen als bestes
Mchutzmittel gegen Uebertragung empfohlen, worauf bereits vor
längerer Zeit in der Presse hingewiesen worden ist. Wenn auch
vielfach derartige Erkrankungen beim Friseur und Barbier über¬
tragen werden, so sei doch darauf hingewiesen, daß auch eine Reihe
von anderen Ansteckungsmöglichkeitenbesonders bei Militärperso¬
nen — wie ganz selbstverständlich auch bei Frauen und Kindern—
oorliegen, die in keiner Weise den Barbier- und Friseurstuben zur
Last gelegt werden dürfen. Zumal auch erfahrungsgemäßgerade
bei der Landbevölkerung die Bartflechte häufig durch Berührung
von damit behafteten Rindern, Pferden, Hunden und Katzen über¬
tragen wird.

* Am 13. Juli 1918 ist eine Bekanntmachung (Nr. W. IV.
1200,7. 18. K. R. 21.), betreffend Beschlagnahme und Höchstpreise
für Papierrundgarnabfälle erschienen. Durch diese Bekannt¬
machung werden sämtliche vorhandenen und weiter anfallenden
Papierrundgarnabfälle, welche bei der Herstellung oder Verar¬
beitung von Papierrrmdgarn ansallen, das aus Spinnpapier allein
oder Unter Mitverwendung von Faserstoffen hergestellt ist, beschlag¬
nahmt. Die beschlagnahmten Gegenstände dürfen nur noch an die
Kriegs-Hadern-Aktiengesellschaft in Berlin oder an die von dieser
Gesellschaft bezeichneten Stellen veräußert und geliefert werden.
Ebenso ist eine Verarbeitungder Gegenstände nur noch durch die
Kriegs-Hadern-Aktiengesellschaftund' in deren Auftrag gestattet.
Die Bekanntmachung fetzt auch Höchstpreise für die beschlagnahmten
Papierrundgarnabfällefest und ordnet eine Lagerbuchführung über
sie an. Gleichzeitig ist eine Nachtragsbekanntmachung(Nr. W. M.
100/7. 18. K. R. Ä. zu der Bekanntmachung vom 20. November
(916 Nr. W. M.  312/10. 16. K. R. A., betreffend Bestandserhebung
von Natron- (Sulfat-) Zellstoff usw. erschienen, durch welche eine
Meldepflicht für die Papierrundgarnabfälle, sofern die- Vorräte
100- Kg. übersteigen, angeordnet wird. Die erste Meldung ist über
die am 1. August 1918 vorhandenen Vorräte bis zum 5. August zu
erstatten. — Der genaue Worllaut kann in den amtlichen Veröffent¬
lichungen und bei den Amtsstellen eingesehen werden.

* Die von den Kommunalverbänden angebotenen Uebernahme-
preise für getragene Kleidung und Wäsche haben, weil sie weit hinter
dem jetzigen Wert der Sachen zurück blieben, vielfach zu Beschwerden
Anlaß gegeben. Nunmehr hat die Reichsbekleidungsstelle vom
14. Juli ab das Schätzungsverfahren bei Ablieferung von getra¬
genen Kleidungs- und Wäschestücken sowie Uniformen im Inter¬
esse der Ablieferer geändert. Der Ablieferer kann jetzt den abge-
licscrten Gegenstand nach erfolgter Schätzung zurückverlangen, und
der Schätzungswert soll nur dann als für beide Teile bindender
Kaufpreis angesehen werden, wenn sich der Ablieferer mit ihm ein¬
verstanden erklärt. Der Kommunalverband muß auf Verlangen
das angebotene Stück zurückgeben. Voraussetzung ist jedoch, daß
eine etwa erteilte Empfangs- oder 2lbgabebejcheinigung zurückge¬
geben wird. Die Bestimmungen lauten: „Das Ergebnis der
Schätzung soll dem Abliefernden mitgeteilt werden. Erklärt dieser
sich damit einverstanden, so ist der Schätzungswert als für beide
Teile bindender Kaufpreis anzusehen. Erklärt er sich nicht damit
einverstanden, so hat der Kommunalverband, wenn eine anderweite
Einigung nicht zustande kommt, die 2lnnahme des angebotenen
Stückes abzulehnen oder es durrb die Annahmestelle zurückzugeben.
Eine etwa erteilte Abgabebescheinigung ist vor Aushändigung des
Stückes zurückzuverlangen und zu vernichten. Ist die Abgabebe¬
scheinigung bereits gegen einen Bezugsschein eingetauscht, so ist
die Rückgabe des Stückes ausgeschlossen und der Schätzungswert als
für beide Teile bindender Kaufpreis anzusehen. Will ein Kommu¬
nalverband die Festsetzung des Uebernahmepreises in anderer Weife
regeln, so hat er vorher die Genehmigung der Reichsbekleidungs-
stelle einzuholen."

' * Der vielfach anzutreffenden 2lnnahme. daß die Landwirt¬
schaft bei der Altkleiderverteilung schlecht wegkomme, ist der Stell¬
vertreter des Reichskommissarsfür bürgerliche Kleidung, Herr Stodt-
rat Dr. Temper, bei Beratung des Antrages Heß im preußischen
Abgeordnetenhause mit folgenden Ausführungen entgegengetreten:
„Die ganze Aktion ist vorher vom Standpunkt der Mittelstands¬
freundlichkeit betrachtet worden. Sie ist eine Kriegsnotwendigkeit;
sie bezweckt lediglich, denjenigen Arbeitern, die unbedingt in reinen
Faserstoffanzügen arbeiten müssen, für die wir zur Zeit keine andere
Deckungsmöglichkeithaben, unbedingt diese Bekleidungsstücke zu
liefern. Zu diesen Arbeitern gehören nun nicht nur — das ist einer
der wichtigsten Punkte, dessen falsche Verbreitung außerordentlich
viel böses Blut gemacht hat — die Rüftungs- und Munitionsar¬
beiter — es gehören auch nicht alle von ihnen dazu, sondern nur
diejenigen, die unbedingt in -Faserstosfanzügen arbeiten müssen—,
sondern es gehören dazu auch die 2lrbeiter sämtlicher Verkehrsbe¬
triebe, die ein außerordentlich großes Kontingent stellen, z. B. der
Eisenbahnen, es gehören dazu die landwirtschaftlichen Arbeiter und
vor allen Dingen die Bergarbeiter. Bon dem gesamten Kontingent
von drei Millionen 2lnzügen, sowie alten als neuen Anzügen aus
der Konfektion und solchen 2lnzügen, die von der Heeresverwaltung

aus Uniformen Hur Verfügung gestellt worden find, sowie solchen
Anzügen, die die Reichsbetleidungsstelle aus Beutewaren hcrstellt,
entfällt eine Million auf die Landwirtschaft. Die Kriegswirtschafts¬
stellen, durch deren Vermittlung die Landwirtschaft versorgt wird,
sind seit Monaten in diesem Sinne tätig." Herr Dr. Temper gab
ferner die Erklärung ab, daß bei dem Beschaffungsplan, den die
Reichsbekleidungsstelle für die nächste Zukunft ausgestellt hat, die
Deckung der Bedürfnisse nicht nur der kriegswichtigen Betriebe, son¬
dern auch der minderbemittelten Bevölkerung mit großen Ziffern
eingesetzt ist, und daß die Reichsbekleidungsstelledie Versorgung der
minderbemittelten Bevölkerung als eine ihrer wichtigsten Aufgaben
betrachtet.

Wiesbaden. Bei der Naffauischen Sparkasse haben die Spar¬
einlagen im abgelaufenen Halbjahr eine Zunahme von 34 Millionen
Mark zu verzeichnen, obgleich9 Millionen Mark Einlagen zur
Zeichnung auf die8. Kriegsanleihe verwendet worden find. Voraus¬
sichtlich wird also das Jahr 1918 in Bezug auf die Zunahme der
Spareinlagen das bisher günstigste Jahr 1917 noch erheblich über-
trefsen.

— Der Gewerbeverein für Nassau hat in seiner letzten Vor-
standssitzung den Studtrat Meier in den geschäftsführenden Vor¬
stand an Stelle eines freiwillig zurückgetretenen Mitglieds ge¬
wählt.

wc Das Schwein im Bett.  Die Biebricher Polizei be¬
kam eines Tages im Oktoberv. Js . Wind davon, daß bei dem
MetzgerA. K. an der Waldstraße zwei Rinder sowie ein Schwein
im geheimen geschlachtet werden sollten. Sie ließ daraufhin eine
Haussuchung vornehmen und es wurde dabei auch ein frisch ge¬
schlachtetes Schwein im Bett und zwei Ochsenköpfe an einer ande¬
ren Stelle versteckt vorgefunden. Zugleich wurde bei einer ande¬
ren Gelegenheit festgestellt, daß K. bei dem ViehhändlerH. W. in
Erbenheim im Mai v. Js . einen Stier gekauft habe. Beide Per¬
sonen erschienen daraufhin vor dem Schöffengericht unter der An¬
klage des unbefugten Ein- bezw. Verkaufs von Vieh und dem
Schlachten ohne Genehmigung. Nur wegen Beihilfe bei einer Ge¬
heimschlachtung und wegen Fleischeinkaufs ohne Fleischkarte wurde
K., und wegen Verkaufs von Schlachtvieh, ohne Mitglied des Vieh¬
handelsverbandes zu sein, bezw. ohne dazu Vollmacht zu besitzen,
W. zu 200M. Geldstrafe verurteilt. — Unlauterer Wettbe¬
werb.  Seit etwa zehn Monaten unterhält der Kaufmann Edmund
Endert in dem Hause Bahnhofstraße, Ecke der Luisenstraße, ein
großes Verkaufsiager in Emailwaren. Seine Inserate rufen bei
^em Publikum zweifellos die Ansicht hervor, daß es sich dabei um
eine besonders günstige Einkaufsgelegenheit handelt, was nach der
Ansicht van Sachverständigen in der Tat nicht der Fall ist, denn
bei der Verkaussware handelt es sich einmal, wie Endert selbst zu¬
gibt, um Ausschuß-, sogen. Ramsch-Ware, zum andern aber sind
die Verkaufspreise auch keineswegs mäßige, sondern gute Durch¬
schnittspreise, wie sie auch in anderen Geschäften bezahlt werden.
Obwohl mehrfach in den Ankündigungen von einer nur kurzen
Dauer des Verkaufs die Rede war, währt dieser, wie erwähnt, be¬
reits 10 Monate. Endlich sah sich der kaufmännische Verein zum
Einschreiten veranlaßt, indem er Strafanzeige wegen unlautern
Wettbewerbs erstattete. Das Schöffengericht verurteilte Endert zu
200 M. Geldstrafe und ordnete zugleich die Bekanntgabe des Ur¬
teils durch die Presse an.

wc Wiesbaden, Die feit einigen Jahren dahier mit beftenr-Er¬
folg veranstalteten Ferienspaziergänge und Spiele der Schulkinder
sollen auch jetzt wieder stattfinden, jedoch ist, um die Laubsamm¬
lungen nicht zu gefährden, in diesem Jahre damit gerechnet, daß
lediglich Kinder aus den vier unteren Klassen sich beteiligen. Die
Kosten trägt die Stadt, welche auch, soweit sie in der Lage ist, für
einen Imbiß Sorge trägt. Ein Arzt sowie Sanitätspersonal sind
zugegen. Führer und Führerinnen erhalten eine kleine Entschä¬
digung für ihre Zeitversäumnis. Alle Beteiligten find seitens der
Stadt gegen Unfälle versichert.

wc Ein 16 Jahre alter Schüler, welcher dieser Tage, als er auf
einen in der Fahrt begriffenen Wagen der Straßenbahn springen
wollte, zu Fall kam, der einzige Sohn einer Witwe, ist an den Fol¬
gen der Verletzungen, die er sich dabei zuzog, gestorben.

— Der Schneider August Diefenbach von hier, in der Blücher¬
straße wohnhaft, war vergangenen Sonntag in die Umgegend von
Medenbach gewandert, um Himbeeren zu pflücken. Bei dieser Ge¬
legenheit hatte er es auch auf ein Häschen abgesehen, falls ihm ein
solches schußgerecht in den Weg kommen sollte. Sein Unheil wollte
es, daß er bei Ausübung seiner verbotenen Jagdlust von einem
Forstbeamten überrascht wurde. Anscheinend versuchte er sich zur
Wehr zu setzen oder aber er wollte sich durch die Flucht entziehen,
denn der Forstbeamte sah sich gezwungen, von seiner Waffe Ge¬
brauch zu machen. Diefenbach wurde von dem Schuß des Be¬
amten getroffen und hat dabei eine schwere Verletzung erhalten. Er
wurde nach Wiesbaden gebracht und nach dem städtischen Kranken¬
haus überführt. Als man ihn dort einlieferte, war er bereits eine
Leiche. (W. Ztg.)

— Wicker. Also daher kommt die magere Milch. Eine inter¬
essante Feststellung machte die Nachkontrolle bei einem hiesigen
Milchhändler. Man fand bei dem tüchtigen Manne mehrere
Klumpen Butter, 30 Schoppen Rahm und mehrere Töpfe Milch.
Die Polizei beschlagnahmte alles. Der Rahm wurde zu Butter
gestoßen und diese mit der Vorgefundenen Butter zum Preise von
5 Mark pro Pfund an die Ortskranken verteilt. Wenn ein Milcb-
bnndler allerdings solche Schätze besitzt, so begreift man, daß die
Milch oft so außerordentlich mager und dünn ist.

höchst. Das „Kreisblatt" meldet: Kein Kohlenmangel! Am
diesigen Mainufer sind eben fortdauernd gegen 20 und mehr große
Kohlenschiffe im Ausladen begriffen. Indessen wandern die
„schwarzen Diamanten" einzig und allein auf die großen Lager¬
plätze der Farbwerke, die hierdurch zu Bergen anwachsen, während
die Kohleirverbraucher in der Stadt über die Beschaffung des Win¬
terbedarfs noch keineswegs im Reinen find.

Frankfurt. Donnerstag nachmittag vernahm ein Streckenwärter
bei seinem Dienstganĝvon Schwanheim nach Goldstein, zirka 700
Meter oberhalb der Station Schwanheim, aus dem Walde lautes
Stödnen. Er ging dem Wimmern nach und fand blutüberströmt im
Grase liegend eine etwa 25jährige weibliche Person, deren Körper
von einer Anzahl Mücken bedeckt war. Auf Befragen teilte ihm die
Schwerverletzte mit gebrochener Stimme mit, daß sie Schwester in
einem Frankfurter Krankenhause sei und versucht babe. sich mittels
Oeffnen der Pulsader das Leben zu nehmen, was ihr aber nicht ge¬
glückt fei; in diesem Zustand liege sie unter großen Schmerzen schon
seit Montag abend. Der Bahnbedienstete holte Hilfe von der
Station Schwanheim. Zwei französische Kriegsgefangene, die dort
arbeiteten, kamen mit einer Tragbahre und verbrachten die Lebens¬
müde in das Krankenhaus nach Höchst.

Frankfurt, 12. Juli . In der Person eines Bornheimer Roll¬
kutschers verhaftete die Polizei einen Feldpostpaketräuber aller-
nelährlichster Sorte. Der Mann hat seit Jahr und Tag die für die
kriegsgefangenen Offiziere der hiesigen Gefangenenlager eingegan-
nenen Heimatpakete beraubt und deren Inhalt , soweit er ihn nicht
sofort verbrauchte, in seiner Wohnung zu einem förmlichen Waren¬
lager aufgestapelt. Der Wert der gestohlenen Sachen, die haupt¬
sächlich in Tabaken, Kleidern, Konserven und Lebensmittelnbe¬
standen, beläuft sich auf mehrere Tausend Mark. Als Helfer bei
seinen Räubereien bediente sich der Kutscher eines Schulknaben, in
dessen Wohnung ebenfalls größere Mengen Diebsgutes vorgefunden
wurden. — Ein junges Mädchen aus dem Rheinland, das Donners¬
tag nacht keinen 2lnschluß nach Bad Nauheim mehr erhielt, erkun¬
digte sich auf dem .Hauptbahnhofe bei einem Soldaten nach einem
preiswerten Nachtquartier. Der „hilfsbereite" Soldat führte das
Mädchen in die Anlagen und suchte es hier zu vergewaltigen, wo¬
bei er mit seinem Seitengewehr drohte. 2lls ihm das nicht gelang,
entriß er dem Mädchen die Tasche und floh damit. Die lleber-
fallene begab sich nach dem Bahnhof zurück und blieb im Ueber-
nachtungszimmer der Bahnlwssmifsion. Hier wurde ihr im Schlafe
dann die Uhr, eine zweite Tasche, der Hut und der Schirm gestoh¬
len. In beiden Fällen konnten die Diebe noch nicht ermittelt wer¬
den. — Aus Siebesgram erhängte sich in der Gutleufftraße ein 17-
jähriaer Bäckerlehrling.

Bad Homburgv. d. h. Ein hiesiger Einwohner kaufte, da sich
ihm die „Gelegenheit" bot, einen halben Zentner Mehl zu 140 Mark
von „auswärts". 2lls seine Frau den ersten Kuchen davon backen
wollte, stellte es sich heraus, daß man statt Mehl blütenweißen Gips
gekauft hatte.

Limburg. Rs,r der hiesigen Strafkammer hatten sich der Loko¬
motivführer Heiisttich Horn aus Altenkirchen, der Zugführer Pius
'Jsack von 2lltenkirchen, der Hilfsschnffner Ewald Müller von Giele¬

roth und der Werkführer Anton Born von Altenkirchen wegeq
fahrlässiger Tötung und Körperverletzung zu verantworten. Den,
selben wird vorgeworfen, daß sie das^ schwere Eisenbahnunglück,
das sich am 17. September 1917 bei Willmenrod ereignete und wo,
bei mehrere Personen getötet und viele verletzt wurden, .durch Fahr?
lässigkeit verursacht zu haben. Die Verhandlung endetemit der Ver,
urteilung sämtlicher Angeklagten. Horn erhält drei Monate, 3{atf
neun Monate, Müller und Born je sechs Monate Gefängnis. 4

Biedenkopf. Auch in diesem Jahre ist der ehrenamtliche Feld¬
schutz eingeführt. Die Feldflur ist zu diesem Zwecke wieder in u
Bezirke eingeteilt. D.je Ehrenfeldhüter sind mit der Befugnis zun,
Waffentragen ausgerüstet. . %

Mainz. Das vor einigen Jahren mit Aufwand von viele«
Millionen erbaute von WaldthausenscheSchloß auf dem Lenneberg
bei Mainz steht mit den umliegenden ausgedehnten Wawungs«
zum freiwilligen Verkauf. Das Schloß ist unbewohnt. Die Er¬
bauung, die mit der Entziehung großer seither der Allgemeinheit
zugänglicher Waldstrecken, den einzigen in der Nähe von Mainz,
verbunden war, hat seinerzeit in der Mainzer Bevölkerung große«
Unwillen hervorgerufen. Es wird nun oorgeschlagen, Schloß unh
Wald für ein Soldatenheim nutzbar zu machen. (F. Z.)

Neueste Nachrichten.
Englische Ansichten über die Kriegslage.

Bern,  14. Juli . Gardiner schreibt in der „Daily News" an,
6. Juli : An der Schwelle des 5. Kriegsjahres scheint das End^
des Kampfes in weiterer Ferne als bei Kriegsausbruch. Der Tauch¬
bootkrieg hat, wie man jetzt mit Sicherheit sagen kann, das Haupt¬
ziel, nämlich die AushungerungEnglands, nicht erreicht. Edens»
hat sich die „Knock out"-Politik der Alliierten als ein Fiasko er¬
wiesen. Neue Aussichten hat den Deutschen der russische Zusam,
menbruch eröffnet, und sie haben sich ihrerseits zum Knock out Blvw.
zu Lande entschloßen. Sie sind in dieser Beziehung außerordent¬
lich zuversichtlich in ihren Erwartungen gewesen, wie es denn über¬
haupt auf beiden Seiten eine bekannte Erscheinung im Kriegsoer»
laufe ist, daß die erlittenen Fiaskos die Fähigkeit, Illusionen zu
heHen, nicht beeinträchtigen. Tatsächlich sind auch die ersten Er¬
folge der deutschen Offensive enorm gewesen. Die Deutschen haben
die von den Alliierten gehegte Theorie der Unverletzlichkeitder
Westfront in Stücke geschlagen. Aber weder an der Somme noch
an der Lys noch an der Marne haben sie die Entscheidung erreich,',
und der Juni hat den Italienern einen großen Sieg an der Piave
gebracht, der als eines der entscheidenden Ereignisse des ganzen
Krieges anzusehen ist. Jetzt steht im übrigen mehr als eine Mil-1
lion Amerikaner in Frankreich, und bei den jetzigen Transporwer- !
hältnifsen wird im Oktober ein erheblicher Teil der zweiten Million
in Frankreich sein. Wenn nach dem zu erwartenden weiteren gro-
ßen Schlag, der wiederum keine Entscheidung bringen wird, die
Deutschen auf die Defensive beschränkt werden, was wird dann die
Folge fein? Die Alliierten werden schwerlich in 'diesem Jahr eine
große Offensive beginnen können, da deren Wucht in den Amen-'
kauern liegen müßte, diese aber trotz der zahlenmäßigen Starke
schwerlich vor dem nächsten Jahr als selbständige 2lrmee in großen
Verbänden an den Hauptaktionen teilnehmen könnte. Dies ist die
Ansicht der bestunterrichteten Ainerikaner selbst.

Oer Tauchbooilrieg.
Wba Berlin,  14. Juli. Im Sperrgebiet um England wur»

den durch die Tätigkeit unsererU-Boote z
16 500 Brutto - Re gi st er - Tonnen

feindlichen Handelsschiffsraums vernichtet.
Der Chef des Admiralstabes der Marine. ;

Der Montag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 15. Juli,

westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Südwestlich von Ipern griff der Feind gestern früh nach starker
Feuervorbereitung an und drang in geringer Breite in unser
Kampfgelände ein. Beiderseits der Lys tagsüber Artillerietäkigkcit;
sie lebte am Abend auch an der übrigen Front auf.

heeresaruvve Deutscher Kronprinz.
Zwischen Aisne und Marne blieb die Gefechtstätlgkeit lebhaft.

Oertliche Infanteriegefechle südlich von St. Pierre-Aisle und im
Savieres-Grunde.

Leutnant Löwenhardt errang seinen 35. Lustsieg.
Der Erste Generaiquartiermeister: Luvendorsf.

Anzeigen-Teil.

Wiesbadener Straßenbahnen.
vom 1. August 1818 ab bis auf weiteres, d. h. bis zur Rege-

lung der mit der Stadt Wiesbaden bestehenden Streitfragen
wegen Tariscrhöhung. können keinerlei Ermäßigungskorten
(Zeitkarten, Arbeiter-, Schüler- und Badekarten) für die Linien
der Süddeuffchen Eisenbahn-Gesellschaft ausgegeben werden. Aus-
genommen von dieser Maßnahme bleiben: die städtische Linie
Bierstodt-Dohheim und die aus hessischem Gebiet belegenen Strecken
Rlainz—Biebrich Ost und Mainz—Amöneburg.

Darmstadt,  am 14. Iuli 1918. 220a

Süddeutsche Eisenbahn-Gesellschaft
Die Direktion.

Seit Kriegsbeginn im Fjeeresdienft ftebend,
fiel am 1. ds. fflts. im Luftkampf der Kreis-
ausfcbußaffiftcnt,

Leutnant d. R.

Georg Baumarm
Inhaber des 6iT. Kreuzes 2. u. I. Klaffe
des B ami>urger Ba"^ afenkreu;es u, des

fH*gerbeobachter-Hb;eichens.

Jn ihm verlor der Kreisausfcbuß einen
begabten und pflichttreuen Beamten, der ju den
besten Hoffnungen berechtigte.

6bre feinem Hndenhen!

Wiesbaden, den 11. Juli 1918

Der Kreisansschuß des Laridkr.Wiesbaden.
V. k) «imb«rg.

Email -Eimer
d>e letz, große dieser Woche,

«»olzeimer (stark) m 1 90—2.25
Sauer ,Wiesbaden ,Köbenilr.2

Sommerfahrpläne
Stück 30 Psg

zu haken
Biebricher Tagespost.
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